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editorial – Eine Kurznotiz einund-
zwanzig Tage nach Redaktions-
schluss.

Schreibe das Editorial! 
SCHREIBE DAS EDITORIAL!!
SCHREIBE VERDAMMICH NOCH MAL
ENDLICH DAS EDITORIAL!!!

Manchmal funktionieren die ein-
fachsten Dinge nicht, egal wie oft
man sie sich selbst aufträgt…

Nun denn. Ab und an muss man den
Tatsachen einfach ins Auge sehen,
also lassen wir es einfach mal. 
Denn: Wer Augen hat, der liest so-
wieso selbst… Und wer Verstand…

Viel Spaß mit dem aktuellen Heimat-
heft von Dynamo.

Die Chefredaktion
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Eine Einladung zu einem dreiseiti-
gen Fußballturnier in Madrid nimmt sich leicht

an. Schwieriger kann es sein, ein Team auf die Beine zu stel-
len, weil möglichen Interessent*innen die Arbeit, die Familie
oder das liebe Geld in die Quere kommt. Wenn sich dann auch
noch während der Vorbereitung ein heftiger Streit um die Ernst-
haftigkeit des Ganzen und die basics menschlichen Anstands
entspinnt, dann wird es doch etwas komplizierter als bei einem
normalen Ausflug. 
Schon seit Monaten gab es an Dynamo eine Einladung, in Ma-
drid an einem kleinen dreiseitigen Turnier teilzunehmen. Orga-
nisiert von einem italienischen Journalisten, der für eine große
Tageszeitung als Spanienkorrespondent fungiert. Die Kommu-
nikation lief über einen Mailverteiler und dort wurde alsbald
heftig gestritten darüber, wie ernst das Ganze zu nehmen sei.
Fragen zur Anzahl der Teams oder mit wie vielen Leuten zu rech-
nen sei, wurden von verschiedenen Seiten mit politischen Aus-
führungen zu Streiks und unter Einbeziehung der Relativitäts-
theorie (die spielt allerdings tatsächlich eine Rolle beim Erfinder
des dreiseitigen Fußballs) beantwortet. Der Veranstalter war ir-
gendwann so abgenervt, dass er eine Woche vor Anstoß das
Ganze abblies. Zum Glück nur für einen Tag, aber immerhin. Der

Autor dieser Zeilen wurde z.B. per Mail angegangen, weil
er es gewagt hatte, auf einem

höflichen Umgangston in der Kommunikation zu
bestehen. Dafür gab es auch die Beschuldigung, Stalinist zu sein,
weil Dynamo ja im Ostblock von den Geheimdiensten betrieben
werde. Darüber wiederum amüsierte sich ein Mitlesender so,
dass er meinte, DAS solle ich mal Dynamos aus der ersten Ge-
neration erzählen. (Was somit geschehen ist, weil die natürlich
alle immer heimlich hier mitlesen)
Währenddessen schmolz der Kreis der Leute, die mitfahren woll-
ten, zusammen, so dass klar war, wir würden personelle Unter-
stützung vor Ort brauchen. 
Und dann wurde alles gut.
Kurzurlaub in Madrid, einer, wie es scheint, spannenden Stadt.
Am Vorabend trafen wir zufällig ein Team aus London in der
Stadt, das wir schon seit Jahren kennen. Das Turnier selbst fand
in einer Stierkampfarena statt: definitiv der großartigste Ort, an
dem ich je Fußball gespielt habe. Wir wurden vom Gastgeber
und einem argentinischen Torwart jenseits der 60 verstärkt und
unser Goalie war so beeindruckend gut, dass man sich fragte,
ob er in den 70ern mal Profi gewesen war. 
Wir kamen sogar ins Finale, das wir natürlich nicht gewannen.
Nächstes Jahr soll das dreiseitige Turnier woanders stattfinden
und bis dahin ist hoffentlich auch die schlechte Stimmung im
globalen Kreis interessierter Teams geklärt. 

CV
Fotos: Benedetta Mascalchi

Olé!
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Die Frauen*BolzMasters waren auch in diesem Jahr eine
tolle Veranstaltung, die trotz geringerer Anzahl von Teams
viel zu bieten hatte. Am Freitag startete das ganze BolzMas-
ters-Fußballwochenende mit der Lesung „Wir Wochenend-
rebellen“ (siehe dazu Christophers Rezension im letzten
Heft). Gleich im Anschluss spielte die Band „Kapa Tult“, unter
anderem mit unserer Mitspielerin Inga. Tolle Texte und super
Sounds begeisterten die Zuhörer*innen. Danach gab es wie
immer Lagerfeuer und Stockbrot, mit dem auch die teils spät
in der Nacht anreisenden Teams noch begrüßt wurden.
Am Samstag begannen, nach einem gemütlichem Frühstück,
die Spiele mit zehn Teams in zwei Gruppen. Die erste Runde
wurde ausgespielt, um durch die damit verbundene Platzie-
rung in einer zweiten Gruppenphase leistungsheterogener
spielen zu können. Das Team "Boah Krass, Bremen" gab sein
Debüt bei unserem Turnier. Ansonsten waren viele uns gut
bekannte und immer wieder teilnehmende Frauschaften
dabei: "Käthes Tanten" und "One Touch Kalk" aus Köln, "Ve-
gane Currywurst" aus Berlin, "Artemis" aus Frankfurt, die
"Nixkönner" aus Kassel sowie die letztmaligen
Gewinner*innen "Herzdamen" - auch von hier. Außerdem
konnten wir dieses Jahr sogar drei Dynamo-Teams stellen!
In der Mittagspause fand ein reguläres Liga-Spiel der Dy-
namo Mädchen* statt, die gegen das (Jungen-)Team der
Tuspo Rengershausen III antraten und unter den Blicken be-
geisteter Zuschauer*innen ein Klasse-Spiel ablieferten.
Gleichzeitig veranstalteten die “Herzdamen“ einen Latten-
schießwettbewerb, dessen Teilnahmegebühren zu Hälfte an
"Girls Unlimited" gehen sollten und zur anderen Hälfte an
die Sieger*in des Contests. Die spendete jedoch ihre Sieg-
prämie, so dass die gesamten 100 Euro an Ajing Everlyn Aki-
nyi, eine der Hauptfiguren von "Girls Unlimited", der quasi
extra aus Kenia angereist war, überreicht werden konnten.

Vielen Dank noch mal an die "Herzdamen" für die Orga die-
ses netten Programmpunktes.
Gegen 18 Uhr waren die ersten Runden zu Ende und viele
der Teilnehmer*innen machten sich auf den Weg, um den
Abend im B2 ausklingen zu lassen. Zu den Beats von Agnes
und DJ* Miraña wurde fröhlich getanzt oder draußen getrun-
ken und gequatscht. 
Am Sonntag war wieder das vielgelobte Frühstück von Vera
und den vielen Helfer*innen eine gute Grundlage für die
weiteren Spiele und die anschließende Sieger*innenehrung.
Die Nixkönner*innen setzten sich durch und nahmen den
neuen Wanderpokal mit nach Hause. Zudem wurden sie
auch noch als Fairplay-Sieger*innen ausgezeichnet. Mit dem
Versprechen, fleißig Werbung für die Frauen*BolzWM 2019
zu machen, traten die Teams ihre unterschiedlich weiten
Heimwege an. 
Wir hoffen, alle im nächsten Jahr wieder begrüßen zu kön-
nen und weitere Teams für die Teilnahme zu begeistern. Ab-
schließend noch eine nette E-mail, die uns als Rückmeldung
von "Boah krass, Bremen" erreichte:
„Liebe Dynamo-Windrad-Kassler*innen,  wir möchten uns
bei euch - wenn auch etwas verspätet, dafür aber von Her-
zen - für die großartige Orga bei den Bolzmasters im Juni be-
danken.

Frauen*BolzMasters2018 << Rückblick



Wir haben uns bei euch pudelwohl gefühlt und hatten ein
wirklich tolles Wochenende!! Schön, dass es so engagierte
Fußballer*innen wie euch gibt, die die Organisation von
solch einer tollen Veranstaltung wie den Bolzmasters in die
Hand nehmen. Wiedersehen macht Freude! Vielleicht ja
schon im nächsten Sommer!
Herzliche Grüße von der Weser senden euch BOAH KRASS
BREMEN“

(hel)

BolzMasters 

<< Rückblick
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Mein Name ist …
Die ersten Erinnerungen meines Lebens sind von dem Gefühl
geprägt, einen Kampf gegen eine Macht zu führen, die gegen
meine Existenz antrat. 
Meine Waffen waren meine Ideale. Doch die Macht ver-
suchte, mit Sanktionen meine Entfaltung zu verhindern. Dies
ging bis an die Grenzen des irdischen Seins, doch ich über-
lebte. 
Mehr noch: Ich blühte in den folgenden Jahren auf. Meine
mich durch Mark und Bein durchströmenden Prinzipien
konnte ich ebenso vertreten wie den Spaß am Leben selbst.
Darauffolgend hatte ich viele Höhen und Tiefen, aber ich war
mit meinem Leben zufrieden. 
Trotzdem konnte ich das Gefühl, die höhere Macht würde
noch einmal gegen mich kämpfen wollen, nie ganz loswer-
den. Und so prophezeite ich tatsächlich mein eigenes Schick-
sal, denn vor drei Jahren führte ich ein gutes Leben und es
kam in mir der Gedanke auf, dass ich womöglich diese Exis-
tenz ein für alle Mal besiegen könnte, wäre ich weiterhin so
lebendig. 
Doch es reichte am Ende nicht, da ich kurz nach meiner
Hochphase in ein Tal der Trauer verfiel. 
Ab dem folgenden August fühlte ich mich dagegen energisch
wie schon seit Jahrzehnten nicht mehr. Es ist sicherlich
schwer, dieses Gefühl mit diesen Zeilen festzuhalten, doch
ich riss buchstäblich Bäume aus. Alle Bereiche, alle Organe
arbeiteten perfekt miteinander und ich ging mit großen
Schritten dem erlösenden Sommer, einer besseren Zukunft
entgegen. 
Doch der härteste Juni meines Lebens zeigte die unerbittliche
Kraft der höheren Macht in all ihren Facetten. Der Juli war
vom Gefühl geprägt, wahrscheinlich nie wieder die Möglich-
keit zu haben, endloses Dasein in einem Umfeld zu fristen,

für das ich doch schon lebendig war. Doch der vergangene
August ließ mich eine nie dagewesene Kraft freisetzen, die
in einem nicht endenwollenden Höhenflug in der ersten Jah-
reshälfte mündete und mir den vielleicht größten Erfolg mei-
nes Lebens einbrachte. Die Redensart "Aller guten Dinge sind
drei'' lässt sich bis in das Mittelalter zurückführen. Wurde
man in jener Zeit zu Gericht vorgeladen und erschien dreimal
nicht, wurde man auch in Abwesenheit verurteilt. Ich er-
schien und wurde von der Freiheit verurteilt.
Mein Name ist Dynamo.
Julian H.

(Wir gratulieren der 1. Her-
ren zu ihrem MeistA-Titel
und zu ihrem unglaublichen
Aufstieg in die Kreisliga A. 

Die Redaktion)

Captain Vogel und sein Bordpersonal 
auf Landeurlaub in der Ferienwohnung
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Tor des Monats
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Vielleicht ist es dem Einen oder der Anderen schon mal auf-
gefallen, auf jeden Fall ist das BolzMasters seit Jahren ein
noch entspannteres und netteres Turnier als früher. Das hat
unbedingt damit zu tun, dass die Dynamitas, also unsere
Frauenfußballabteilung, inzwischen regelmäßig ein zweites
paralleles Turnier veranstalten. Von und für Frauen und
LGBTQ*. Was schlicht eine Abkürzung für Menschen ist, die
nicht der heterosexuellen Norm entsprechen. 
Hier mal zwei der Gründe, die Dynamitas als Dynamo des
Monats auszuzeichnen: 
Erstens rackert sich da eine Gruppe ab, um ein wirklich sym-
pathisches Event auf die Beine zu stellen, von dem auch das
„normale“ BolzMasters enorm profitiert, weil gut gelaunte
Frauen tatkräftig mit anpacken, was immer es zu tun gibt.
Die Menge der Menschen, die bei so einem Turnier Dienste
übernehmen, Sachen vorbereiten und das Ding auch wieder
abbauen, ist ja immer relativ. Und in den letzten Jahren ist
das vergleichsweise super gelaufen, nicht zuletzt dank der
Dynamitas. 
Der Charakter der Veranstaltung hat sich wirklich gewandelt,
man trifft plötzlich Leute, die sonst kaum zu Dynamoveran-
staltungen kommen würden. Queere Fußballvereine aus Ber-
lin oder plötzlich eine Frau aus Kenia, die dort in einem
Sozialprojekt arbeitet und jetzt halt auf den Waldauer Wie-
sen Tore schießt. Oder neue Essensstände. Oder ein liebevoll
gestalteter Merchandising-Stand. 

Und zweitens bringen die Dynamitas auch andere Inhalte in
eine solche Veranstaltung und damit in den gesamten Verein.
Gendergerechte Sprache auf unserer website, All-gender-Toi-
letten auf einem Fußballplatz. Oder die Thematisierung von
Diskriminierung auf und neben dem Platz. 
Letzteres wird übrigens Schwerpunkt der Frauen*BolzWM
im nächsten Jahr sein, für die die Vorbereitungen schon vor
Monaten begonnen haben. Beeindruckend! 
Schön, dass es euch gibt und wir freuen uns schon auf alles,
was ihr macht. Ihr rockt!
Und seid unsere Dynamitas des Monats!

Dynamo des Monats 

Dynamitas
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Silbermedaille 
für das Fußball Unified-Team 
der Baunataler Diakonie Kassel
Vom 14. bis 18. Mai 2918 fanden in Kiel die Special Olympics
National Games statt, an denen insgesamt 4600
Athlet*innen in 19 Sportarten teilnahmen. Davon spielten
935 Menschen in 91 Mannschaften auch drei Tage lang Fuß-
ball gegeneinander. Und das Unified-Team der Baunataler
Diakonie Kassel (Bdks) war dabei. In diesem Team der Werk-
stätten für behinderte Menschen spielen Männer und
Frauen mit und ohne geistige Behinderung gemeinsam Fuß-
ball.
Und so hieß es auch wieder "Vielfalt leben", als sich das Uni-
fied Fußballteam der Bdks zu den Special Olympics auf den
Weg nach Kiel machte. Montags war genug Zeit, um die Stadt
zu erkunden und das erste Training auf einem von 18 Spiel-
feldern zu absolvieren. 
Abends besuchten alle Teilnehmer*innen die große Eröff-
nungsfeier, die auch vom NDR übertragen wurde. 
Am Dienstag fanden dann die ersten sieben Vorrundenspiele
statt, bei denen nicht nur allgemein die Spielstärke der Teams
beurteilt wurde, sondern das Unified-Team zusammen mit
seinem Sporttherapeuten und Trainer Michael Boddener
mögliche Stärken und Schwächen der anderen Teams gezielt
beobachten und besprechen konnte. Das gemischte Team
aus Baunatal spielte alle sieben Spiele souverän unentschie-
den und kam so in Gruppe 2.
Am zweiten Spieltag gab es allerdings leider schon erste Ver-
letzungen. Die einzige Frau in der Mannschaft, Sonja Riedel
(Sturm), auch aktives Mitglied beim Freizeitsportclub Dy-
namo Windrad, zog sich eine Bänderdehnung zu und konnte
ihr Team die restlichen Tage nur noch vom Spielrand aus un-
terstützen. Auch Tormann Michael Belz musste nach einer

Verletzung an der Ferse ausgewechselt werden und Heinz
Wiegand sprang ein. Doch die Baunataler, ließen sich nicht
entmutigen. 
Nico Schmidt (Mittelfeld) sagte: "Sieg ist nicht alles! Vor
allem das gemeinsame Kicken und der Spaß am Spiel ist
wichtig." Das sah auch Abwehrspieler Patrick Eckhardt so,
der nach einer längeren Trainingspause schließlich zum Team
der Bdks zurückgekehrt war. 
Die Unified-Spieler Carsten Gießler und Florian Karwath sorg-
ten auf dem Spielfeld für die taktische Ordnung der Mann-
schaft. Und so erzielten auch Mittelfeldspieler Gabriel
Fischbach, Zeynal Karmas und Stürmer Nader Narimani
schnell erste Tore und Baunatal konnte sich aufgrund eines
nicht aufholbaren Punktevorsprungs den zweiten Platz schon
am vorletzten Tag sichern. 
Am letzten Turniertag musste sich das Bdks-Team leider mit
einem 1:3 gegen die Hinterländer Werkstätten geschlagen
geben und verpasste so knapp Gold.

Verena Gunkel
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1918 wurde am ersten März die DIN-Norm eingeführt. Ge-
startet wurde dabei mit einem Maschinengewehr, was end-
lich auch mal die wahre Entstehung von 08/15 ans Licht
bringt.
Dass dieser Sommer allerdings alles andere als die Norm ist,
erklärt sich von selbst, wenn dem Körper reichlich Wasser
und Elektrolyte zugeführt wurden, und es nicht zu Gedächt-
nisschwund gekommen ist.
Bauern beklagen je nach „Wüstenregion“ dramatische Ern-
teausfälle, über deren Entschädigungen die Regierung des
Bundes Ende August bilanzieren wird. Es gibt Streit, wenn
die Einen sich mit Wasser für junge Bäume und Pflanzen ein-
setzen und Andere dieses Wasser für sich reklamieren. 
Grillverbote, Rasenflächen, die auch ohne Feuer regelrecht
verbrannt sind und Ventilatoren, die beinahe rund um die
Uhr Luft zufächern. Klimaanlagen, ob im Haus oder auf der
Straße, die den einen sich „cool“ fühlen lassen, aber die At-
mosphäre draußen umso mehr aufheizen. Das ist das Bild.
Egal, das Limit ist immer erst dann erreicht, wenn der Ego-
mane in seiner Komfortzone beim Wir ein unerträgliches Un-
wohlsein hervorruft.
Die, die einen Sommer wie diesen so nicht auf dem Pro-
gramm hatten, sprechen nun schon davon, dass das zum
Standard werden könnte. Was tun?

Wieso dürfen bitteschön noch Häuser gebaut werden, bei
denen die Fäkalien mit Trinkwasser dem Kanal zugeführt wer-
den? Brauchwasser-Sammelanlagen, um derartige Geschäfte
zu erledigen, gibt es schon seit dem vorherigen Jahrhundert,
lange vor Einsetzen der Volksverdämmung!
Ich bin kein Schneider, aber sollte der Sommer 2018 keine
Ausnahme bleiben, ist es wohl an der Zeit, textile Möglich-
keiten zu realisieren, die auf der Haut temperaturreduzie-
rende Effekte hervorrufen können. Da geht was?! Genauso,
wie das WIR sich um den öffentlichen Raum anstrengen sollte
als ihn dauerhaft zu verwahrlosen. 
Innenstädte veröden, weil die Gestalter verunstalten. Wieso
sind die Unmengen an Wasserspeiern auf dem Königsplatz
nicht so konstruiert, dass sie bei Bedarf die Bäume mit dem
kostbaren Gut versorgen? Der Friedrichsplatz: Privateigen-
tum von Flic Flac. Bäume könnten Schatten spenden. "Der
Rasen ist aber schön grün", höre ich den Heinz von Erhardts
rufen. Es ginge eine Menge, wenn sich die Verlogenheit „aus-
gedummt“ hätte!
Wer Wasser privatisieren will, kann das Licht der Welt eigent-
lich nur in einer Privatklinik erblickt haben. Fische werden ab-
sehbar sterben, weil die erhöhten Wassertemperaturen ihren
Stoffwechsel torpedieren. In den Flüssen schwimmen eben
nicht nur die Salzwasserfische von „Kali &Salz“, sondern auch
Menschen, seitdem die Algen an den Badeseen blau gewor-
den sind

Jahrtausend_Sommer_MÄRCHEN 2018
- Sonnen- statt Bienenstich

20 21
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schützen!

Wenn das jemand wissen sollte: Wie viel Grad an Tempera-
tur braucht es, damit kein Auto mehr durch die Städte oder
überhaupt noch fährt? Ich vermute mal, wenn der Verbren-
nungsmotor bei unlebendigem Leibe verbrennt oder aber
das Kühlwasser eher verdunstet als kühlt. Bei so viel Bewe-
gung kommt mir der Stillstand!
Alles ist doch miteinander verbunden. Zusammenhänge sind
kein Zufallsprodukt. Wenn das aber in der Menschheitsge-
schichte so läuft wie bisher, dann bitteschön: Weiter so.
Letztlich reguliert sich alles von selbst.
Wie lange der Mensch dann noch mit an Bord ist, darum
kann sich ja die nachfolgende Generation kümmern, egal
was kommt. Verantwortung? Veränderungen brauchen Zeit,
damit sie greifen. Denken von heute auf morgen, als gäbe
es kein übermorgen! Also am besten abwarten und Eistee
trinken! Nein, gestern hätte man schon anfangen sollen,
sonst wird diese Generation den Ruf der „Ewig Gestrigen“
niemals los! 
Erinnert sei auf diesem Wege auch an all jene, die ihre Arbeit
irgendwo draußen in der prallen Sonne verrichten müssen -
oder drinnen, wo es „uncool“ ist. Man sollte sie in keinem
Fall im Stich lassen und soweit arbeitstechnisch möglich mit
"Sombreros" ausstatten: Gutwetterzulagen anregen oder
auch außerhalb der Schule hitzefrei geben. Arbeitszeiten
vor- oder nach-verlegen, soweit machbar. 
Außergewöhnliche Umstände verlangen angepasste Maß-
nahmen!

(pebr)
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Was ist das Sanders Haus?
Das Sanders Haus versammelt Menschen mit unterschiedli-
cher Herkunft und Hintergründen sowie vielseitigen Vorstel-
lungen und Zielen unter einem Dach. In dem Gebäude der
ehemaligen Haferkakaofabrik formen seit 2017 vier Bau-
steine das gegenwärtige kulturelle Langzeitprojekt Sanders
Haus:

Amal – Hostel – Gastronomie – Kultur 

Die Gemeinschaftsunterkunft Amal beherbergt zurzeit etwa
dreißig geflüchtete Menschen. Erstmals bezogen wurde sie
im Januar 2017. Seitdem verfolgen wir unseren Leitgedan-
ken des sozialen Miteinanders und fördern die integrative
Zusammenarbeit. Amal steht im Arabischen für Hoffnung. 
Seit Juni 2017 betreibt das Sandershaus das erste klassische

Hostel Kassels. Besucher*innen können für faire Preise in
liebevoll eingerichteten Zimmern übernachten. Ein Bett /
Zimmer kann direkt auf unserer Homepage, per E-Mail
oder Anruf gebucht werden: Tel. 0561 49198466;
hostel@sandershaus.de. 
Unsere Bar öffnet täglich ab 16 Uhr. Die Küche lädt Diens-
tag bis Sonntag zwischen 17 Uhr und 22 Uhr herzlich dazu
ein, in gemütlicher, ungezwungener Atmosphäre interna-
tionale und leckere Speisen zu genießen. 
Das Sanders Haus versteht sich darüber hinaus als ein kul-
turelles Zentrum, dessen Inventar an Ideen, Einflüssen und
Impulsen keine Grenzen kennt. Regelmäßig finden in un-
serer Bar, im Bandraum des Kellers oder auf dem Gelände
Konzerte, Vorträge und Filmabende statt. Im Keller kann
unsere offene WerkSTADT dazu genutzt werden, kreative
und handwerkliche Arbeiten zu verrichten. Wir unterstüt-

zen kulturelle, päda-
gogische und gemein-
nützige Projekte, die
unsere Umgebung
bunter und sozialer
gestalten. 

Sandershaus

Neuigkeiten aus dem Sandershaus:

Seit dem 1. Mai kann montags und dienstags zwischen 14 Uhr
und 18 Uhr die offene WerkSTADT genutzt werden:
Montags zeigen Christina und Frank in ihrem kreativen Upcyc-
ling-Projekt Machbarschaft, wie ausgediente Materialien zu
neuen Produkten umgestaltet werden.
Dienstags steht die WerkSTADT mit ihren Holzbearbeitungsma-
schinen für handwerkliche Arbeiten offen. Bei Fragen hilft unser
Team vor Ort. 
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Bisher besteht unsere Ausstattung aus Tisch-, Hand- und Kapp-
kreissägen, Standbohrmaschinen, Bandschleifern, einer Dreh-
bank, einer Bandsäge, einer Tischfräse und vielen weiteren
Handmaschinen und Handwerkzeugen. 
Natürlich kann die WerkSTADT auch nach Absprache genutzt oder
gemietet werden. In der ersten Juli-Woche kam sie auf diese
Weise bei einer Ferienfreizeit für Kinder zum Einsatz. Organisiert
wurde diese von der Flüchtlingsberatung des Caritasverbandes
Nordhessen-Kassel e.V. Höhepunkt dieser Ferienfreizeit war der
Bau einer Holzhütte auf der kleinen Grünfläche vor dem Sanders-
haus. Künftig soll die kleine Holzhütte als Spielort für Kinder die-
nen. 
Ende Juli hatten wir einen Stand auf dem World-Music-Festival in
Loshausen. Serviert wurden Spezialitäten aus dem (Sanders-)
Haus: Hummus in verschiedenen Variationen und frischgebacke-
nes Sajj-Brot. Das Team des Sanders Haus’ genoss die ausgelas-
sene Stimmung der Besucher_innen des Festivals. Musiker*innen
aus der aktuellen Weltmusikszene sorgten für ein abwechslungs-
reiches musikalisches Erlebnis. Das Freizeitprogramm bestand aus
Yoga, Trommeln, Tanz und weiteren Aktivitäten. Auch die kleinsten
Gäste hatten Spaß mit Kinderyoga, beim Filzen, arbeiten mit
Speckstein und Schnitzen.
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Gefülltes Kraut
Zum Thema Heimat gehört für
mich ganz klar die nordhessi-
sche Küche und allem voran
mein absolutes Lieblingsessen
(für immer und ewig):
Gefülltes Kraut mit heller
Sauce

Das Rezept ist so für 4 Perso-
nen gedacht.

Zutaten: 1 kleiner Weißkohl
400 gr. gemischtes Hackfleisch
4 große Kartoffeln
1 große Zwiebel
2 EL Brühe 
Salz, Pfeffer, Paprika

Sauce: 250 ml Milch
250 ml Gemüsewasser 

mit 1 EL gekörnter Brühe
3 EL Butter
3 EL Mehl

Weißkohlblätter vom Kopf trennen und die mittlere dicke
Rippe rausschneiden. Kartoffeln schälen und in Scheiben
schneiden. Kohl und Kartoffeln in einem großen Topf mit
Salzwasser ca. 10 Min kochen und anschließend abgießen,
aber das Gemüsewasser aufheben!

Derweil das Hackfleisch mit der geschälten und gewürfelten
Zwiebel und den Gewürzen vermengen. In einer Auflaufform
mit Deckel werden nun zuerst eine Lage Kohl, dann eine Lage
Hackfleisch und dann die Kartoffelscheiben geschichtet, das
Ganze mehrfach wiederholend und mit einer Kohlschicht en-
dend. Zum Schluss mit dem Gemüsewasser aufgießen, aber
nicht randvoll. Deckel drauf und dann für 60 Min ab in den
Backofen bei 200°C.

Für die Sauce in einem kleinen Topf bei mittlerer Hitze die
Butter zerlassen, dann das Mehl unterrühren und kurz an-
schwitzen. Mit der Gemüsebrühe und der Milch ablöschen
und auf kleinster Hitze für 10 Min köcheln lassen, dabei
immer wieder umrühren.
Zusammen servieren.

Ich wünsche euch einen dynamischen Appetit.
pet

Das Dynamische Rezept des Monats:
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Es gibt vielleicht nicht viele Begriffe, die so vielschichtig kon-
notiert sind wie derzeit das Wort "Heimat". Ein großes Wort. 
Heimat ist etwas, das jedem Menschen gleichermaßen ge-
hört und zusteht, so unterschiedlich für jeden Einzelnen auch
die Vorstellungen davon – und die Möglichkeiten dazu – be-
schaffen sein mögen. 
Ist das so? 
Ist Heimat ein Geburtsrecht und ist sie etwa (nur) davon ab-
hängig, wo jemand geboren ist? 
Sicher nicht. 
Heimat ist nicht unbedingt ein Ort. Aber ein Raum. Heimat
ist nichts Unveränderliches.
Heimat ist etwas, das man hat – oder eben auch nicht
(mehr). Etwas, das man braucht, das man haben oder finden
möchte. Heimat ist etwas, das jeder Mensch haben sollte,
wie und wo auch immer. 
Heimat ist etwas, das man sich erschaffen kann. Etwas, das
sich erschreckenderweise immer mehr Menschen immer
wieder und viel zu oft neu (er)schaffen müssen. 

Home is 
where your 
heart is



33

H
E
I

M
A
T

Heimat ist etwas, das in diesen Tagen offenbar geschützt und
bewahrt werden muss – was für viele "heimatverbundene"
Menschen ausschließlich zu bedeuten scheint, dass IHRE Hei-
mat, was immer das sein mag, Anderen - Fremden - jeden-
falls nicht zusteht und offensiv gegen diese verteidigt werden
muss. Heimat ist zu etwas geworden, das von oben verwaltet
wird. Zu etwas, das Viele ganz selbstverständlich und in
einem Gefühl der vollen Berechtigung für sich reklamieren,
aber anderen nicht geben wollen. Jedenfalls nicht hier. Der
"Heimatgedanke" hat heutzutage wesentlich mehr Eigen-
schaften und Merkmale einer Exklusion als einer Inklusion.
Wen kümmert es dabei, dass die Heimat so unglaublich vie-
ler Menschen von unseren Waffen, unserer Entwicklungsgier
und unseren Macht- und Wirtschaftsinteressen zerstört
wird?
Der so vielschichtige Heimatbegriff hat heutzutage ganz neue
und ersetzende Bedeutungsfaktoren Assoziationsrahmen be-
kommen (Interessantes Stichwort hierzu: "framing"): Hei-
matschutzministerium. Grenzzaun. Zuwanderungsbegrenz-
ung. Sichere Herkunftsländer. Flüchtlingsstrom. Bürgerkrieg.
Sozialtourismus. Migrationsverwaltung. Masterplan. Rück-
führungsabkommen. Heimatminister. Ertrinken im Mittel-
meer. 
Begriffe wie Verantwortung und Verantwortlichkeit kommen
in der Regel ebenso wenig vor wie Solidarität und Gleichbe-
rechtigung. 
"home is where my heart is"
Welch ein erschreckendes Bild für die Beschaffenheit unserer
Herzen…

(heiss)
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Die Sache
mit der Heimat
Wenn ich an Heimat denke, kommt mir sofort die Liedzeile
"Wherever I lay my hat, that´s my home“ von Paul Young aus
den 80ern in den Sinn. Den restlichen Text kann ich nicht er-
innern, aber diese Zeile hat sich mir eingebrannt, da es mir
ähnlich geht. Es braucht nicht viel, damit ich mich zu Hause
fühle. Im Urlaub bezeichne ich das Ferienapartment bereits
als "Zuhause“, bevor ich die erste Nacht dort übernachtet
habe. Aber Zuhause ist ja auch nicht gleich Heimat. 
Schon allein der Begriff >Heimat< hat ein eigenes, fast kör-
perlich spürbares Gewicht. 
So oft wird darüber gesprochen und jeder scheint den Be-
griff anders zu füllen bzw. ihm eine andere Bedeutung bei-
zumessen. Die einen begegnen ihm voller Liebe und Stolz,
die andern dagegen in Sorge und Verlustangst, aber in einem
ist man sich einig: Jeder Mensch sollte eine Heimat haben. 
Heimat ist da, wo man sich sicher und geborgen fühlt und
wo die Menschen sind, die man liebt.

Jeder hat seine eigene, ganz persönliche Heimat - und meine
ist genau hier. In Kassel, das zwar zugegebenermaßen nicht
wirklich die schönste, aber für mich doch die beste Stadt der
Welt ist. Hier bin ich geboren und hier will ich auch mein
Leben am Ende aushauchen. 
Ich habe mir schon viel von der Welt angesehen und werde
das auch weiterhin tun, aber ich komme immer wieder gern
zurück in meine Heimat. Deshalb hat mich auch nie das Ver-
langen gepackt, von hier wegzuziehen, denn:
Hier sind meine Leute. 
Hier gibt’s "gefülltes Kraut“, “Ahle Worscht“ und die (einzig
wahre) "Grüne Soße“. Hier feiern wir Zissel, auch wenn wir
nicht hingehen. Hier sind wir stolz auf UNSERE documenta.
Hier grünt es überall in der Stadt und um die Stadt herum.
Hier gibt’s coole Kneipen, interessante Museen und lauschige
Plätze zum Verweilen.
Hier begrüßt mich der Herkules, wenn ich von irgendwo her
auf der Autobahn heimkomme. 
Und hier ist es bunt. Manch einer treibt's auch mal zu bunt,
aber alles schön unspektakulär. Der Nordhesse an sich soll
ja eher ein "Mährbiedel“ sein (Anm. der Redaktion: ein un-
zufriedener, sich beschwerender Mensch), aber ich bin
gern Nordhessin und halte mit meiner hoffnungslos opti-
mistischen Grundhaltung gegen dieses hartnäckige Vorur-
teil, auf dass noch viele andere meine Heimat als ihre
Heimat finden und empfinden können.

pet
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F u c k  y o u ,
Leitkultur.
Ein Text von Martin Stahlke 
aus dem sehr empfehlenswerten
blog spielbeobachter.com

Wie vielleicht die eine Leserin oder der andere Leser weiß,
wohne ich in Berlin-Prenzlauer Berg. 
Ah, sagen jetzt die, die es noch nicht wussten: Gutbürgerli-
ches Schwabistan, so einer also. Ja, nee, antworte ich da,
zum einen wohne ich hier schon länger als das wohlverdie-
nende Bürgertum, zum anderen leben hier kaum Schwaben;
denen gehört bloß alles. Was ein feiner, aber entscheidender
materialistischer Unterschied ist. Aber darum soll es hier gar
nicht gehen. Der Prenzlauer Berg jedenfalls bedient allerlei
Klischees, und die meisten davon sind wahr: Es gibt eine un-
erträglich hohe Anzahl von Kindern; alleine im Umkreis von
500 Metern rund um meine Wohnung befinden sich drei
sehr große Spielplätze. In den Eisläden, Entschuldigung, in
den Showrooms der Bio-Eismanufakturen wird die Sorte Sa-
fran-Ingwer angeboten. Die Eltern helikoptern derweil stets
wachsam über ihren Gören, bis der kleine Jeremy zum Golf-
training abgeholt wird, und wählen grün; in meinem Wahl-
lokal kommt die Partei der Besserverdienenden regelmäßig
auf 40 – 55%. Alles wahr also, fast jedenfalls, es gibt noch
Widerstandsnester, aber auch das ist hier nicht das Thema.
Was die bundesdeutsche Klischeevorstellung über den
Prenzlauer Berg – jedenfalls meiner Wahrnehmung nach –
selten erwähnt, ist ein im multikulturellen Berlin recht auf-
fälliger Umstand: Prenzlauer Berg ist weiß und deutsch. 
Klar, Cem, der mich immer „Chefnachbar“ ruft, wenn ich bei
ihm meinen Döner kaufe, ist Türke. Die vielen Schawarma-
Dealer entlang der Danziger (der Prenzlauer Berger isst lieber
Schawarma, der liegt nicht so schwer im Magen und ist auch
sonst feiner) sind Libanesen, Ägypter und anderer arabischer
Provenienz. Aber weder Cem noch seine arabischen Kollegen
wohnen hier. Die Ausländer, die hier wohnen, sind US-Ame-
rikaner, die für die paar Jahre, in denen sie hier sind, bevor
sie wieder zurück gehen, kein Deutsch lernen.
Ca. 15 Fahrradminuten weiter westlich liegt der Wedding.
Früher der rote Wedding genannt, da von Arbeitern mit kom-
munistischen Hintergrund geprägt, heute ein Stadtteil, in
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dem Menschen wie Cem, also Menschen mit Migrationshin-
tergrund, leben, wenn ihnen Kreuzberg zu hip und zu laut
ist. Der überwiegende Teil des Weddings, über den ich reden
kann, da ich ihn inzwischen ganz gut kenne, ist türkisch, in
allen Generationen. Anderswo sind die Menschen afrikani-
scher Herkunft, überall gibt es viele Polen, der Wedding ist
bunt. Und auch hier finden sie sich, die Klischees: Die Dichte
dicker und teurer Autos ist deutlich größer als im viel wohl-
habenderen Prenzlauer Berg, das Leuchten der kalten Ne-
onröhren in den vielen Männercafes am späten Abend wird
nur noch von den grellen LED-Werbetafeln an den Wettbü-
ros übertroffen. Die Amtssprache auf der Straße ist perfektes
bilinguales Kanak. Die Hälfte aller türkischen Frauen in die-
sem eher familiär geprägten Kiez trägt Kopftuch, im Fitness-
Studio schwitzen Muskelberge im Bushido-Look, im Laden
des Schusters und Schlüsselmachers (der selbstverständlich,
ohne Fragen zu stellen, jeden Schlüssel nachmacht) hing
lange ein Erdoğan-Portrait.
Es ist dieser Teil Deutschlands, der auch in vielen anderen
Großstädten zu finden ist, der Deutschen (jenen ohne un-
mittelbar ansehbarem Migrationshintergrund) Angst macht.
Den mit Stammtischparolen um sich Werfenden und in der
braunen Kloake Watenden ebenso wie den wohlverdienen-
den Wohlmeinenden in direkter östlicher Nachbarschaft. Die
Erstgenannten sehen eine herbeifabulierte äußerliche Einig-
keit in Gefahr. Schon der Anblick dunklerer Hautfarbe, der
Anblick eines in vermeintlich undeutsche Form gebrachten
Schnäuzers, ein Name wie Mohammed, Ali oder Mesut
bringt ihr Blut in Wallung. Die letztgenannten wähnen sich
deutlich differenzierter, sind es auch, das Fremde bleibt
ihnen aber ebenso fremd. 
Natürlich ist es ein Skandal, dass Mohammed mit dem deut-
lich besseren Zeugnis als Frank weniger Chancen auf dem
Arbeitsmarkt hat als Frank, aber dass sich Mohammed dann
von seinem dürftigen Gehalt so ein dickes Auto kauft, muss
das denn sein? Wie kann der sich das überhaupt leisten,

legal doch bestimmt nicht? Und überhaupt, dicke Autos sind
nicht sonderlich umweltbewusst, weiß Mohammed das denn
nicht? Ali lebt jetzt in dritter Generation in Deutschland und
sein Deutsch, nun ja, ist verbesserungswürdig. Was haben
sich seine Eltern nur dabei gedacht, war denen in Alis Kind-
heit denn nicht klar, dass es um Alis Zukunft geht? Wenn
Erdoğan eine Wahl gewinnt, hängen Menschen türkische
Fahnen aus dem Fenster ihrer dicken Autos, das sind doch
keine deutschen Werte? Was denken die sich denn? Wir
Deutschen sind jedenfalls überzeugte und lupenreine Demo-
kraten, und wenn die hier leben wollen, dann müssen sie das
auch sein.
Seit über 50 Jahren ist Deutschland ein Einwanderungsland
für Menschen aus Südeuropa. Ein Einwanderungsland war
es vorher auch schon, aber da kamen die Menschen aus an-
deren Gegenden, und sahen wenigstens, sagen wir mal, mit-
teleuropäisch aus. Da fiel es leichter, über mangelnde
Assimilation hinwegzusehen. Denn um Integration ging es
nie. Integration würde voraussetzen, dass eine Erkenntnis
darüber vorherrscht, dass die aufnehmende Gesellschaft kei-
neswegs homogen ist und die hinzukommenden die vorhan-
dene Heterogenität erweitern.
Findet auf Twitter eine der allseits beliebten Brauchtumsab-
gleichungsdiskussionen statt, stellt sich schnell raus, dass
Friesinnen und Bayern, Saarländer und Brandenburgerinnen
nicht viel gemein haben. Außer ihrem Pass und der Sprache,
und selbst bei letzterer kommen angesichts unserer Freunde
aus den Alpenprovinzen Zweifel auf. Markus Söder und Alice
Weidel sind Erdoğan politisch deutlich näher als mir. 
Ich erinnere mich an ein Klebeheftchen zur WM 1982, bei
der die deutschen Nationalspieler auch ihre Lieblingsinter-
preten angegeben hatten. Mein 13jähriges Ich geriet in eine
echte Krise, da ich kurzzeitig nicht wusste, ob ich auch zu-
künftig eine Mannschaft anfeuern könnte, die anscheinend
ausschließlich aus Menschen bestand, die Nicole toll fanden.
Nicole! Bei allem, was recht ist, so schlechter Musikge-
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schmack kann doch nicht deutsch sein und wenn doch, was
bin ich dann?
Das deutsche "Wir" ist, wie immer, ein konstruiertes, weil
es die Unterschiede ignoriert. Das kann vereinen, das ist in
Ordnung, wenn es denn ein deutsches "Wir" überhaupt
braucht. Das Problem: Ohne "Sie" gibt es kein "Wir". Und in
dem Moment, in dem das "Sie" eine Rolle spielt, ist die Igno-
ranz der inneren Unterschiede katastrophal. Warum gehö-
ren Menschen, die 40 Jahre in unterschiedlichen politischen
und sozialen Systemen gelebt haben, zusammen, Men-
schen, die in den 40 Jahren Tür an Tür gelebt haben, aber
nicht? Warum gehören Menschen, die schrecklich reaktio-
näre Schlagermusik lieben, dazu, Menschen, die beispiels-
weise Bengi Bağlama Üçlüsü hören, aber nicht?
Selbstverständlich ist, wenn Sie mich fragen, eine Unterstüt-
zung Erdoğans eine politische Katastrophe, aber, entschul-
digen Sie mal, es gibt in diesem Land Menschen, die
regelmäßig die FDP wählen, eine Partei, die mehr als jede
andere offen dazu steht, dass es ihr komplett egal ist, wie es
95% der Menschen in diesem Land geht. Die dürfen aber
Deutsche sein, oder wie oder was? Ich kann Teile meiner Fa-
milie bis ins Jahr 1520 zurückverfolgen, ich bin 'as deutsch
as it gets', aber Menschen, die Grünkohl mögen, sind mir
höchst suspekt und ich glaube nicht, dass ich viel mit denen
gemein habe. Einige meiner besten Freunde sind Grünkohl-
esser, aber wenn es hart auf hart kommt und ich mich zwi-
schen denen und jenen, die meinen Döner herstellen,
entscheiden muss: Tschüssi, Freunde, war schön mit Euch.
Nahezu alles, was in Folge der Özil- und Gündoğan-Fotos dis-
kutiert wurde, sitzt dem falschen Verständnis von Integra-
tion auf. Selbstverständlich sollen Türken hier leben dürfen,
sie dürfen auch gerne ihre Speisen mitbringen, und ja, da
sind wir ja nicht so, ihre Kinder auch Mohammed, Ilkay oder
Mesut nennen. Schlauer wäre es halt, sie würden sie Moritz,
Michael oder Richard nennen, dann hätten sie bessere
Chancen auf dem Arbeitsmarkt, aber selbst schuld. Und ja,
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okay, wenn sie lang genug und verhaltensunauffällig hier
leben, dürfen sie sich auch "deutsch" nennen. Bei den Wer-
ten ist dann aber Schluss mit lustig. 
Ein Foto mit Erdoğan zu machen, geht auf gar keinen Fall.
Nicht vereinbar mit unseren Werten. 
Hunderte Menschen im Mittelmeer ertrinken zu lassen und
ihre Helfer vor Gericht zerren, DAS sind deutsche Werte.
Dem Mann aus Istanbul, mit dem ein richtiger Deutscher kein
Foto machen darf, Waffen zu verkaufen, damit er Menschen
in Not bei sich behält und ihnen die Weiterreise verweigert:
Deutsche Werte.
Integration ist keine Rosinenpickerei. Über Werte zu disku-
tieren und zu streiten ist richtig und notwendig. Mit Erdoğan-
Unterstützern ebenso wie mit Seehofer-Fanboys. Falls es
nach den vergangenen Wochen Letztere noch gibt, abgese-
hen von DFB-Präsident Reinhard Grindel. Dass der Mann, der
Abgeordnetenbestechung ganz okay fand, als er selbst noch
Abgeordneter war, Mesut die Schuld gibt, dass Thomas, Timo
und Manuel eine schlechte WM gespielt haben, zeigt jeden-
falls deutlich, dass er bis heute nicht verstanden hat, wie In-
tegration funktioniert, und dass die aufnehmende
Gesellschaft nur in seinen feuchten Träumen homogen ist.
Und es zeigt, dass er zwar ein würdiger Nachfolger von Her-
mann Neuberger, aber kein geeigneter DFB-Präsident ist.
(Martin Stahlke)
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"Du hast keine Heimatgefühle!", wirft M. mir unlängst wäh-
rend eines unserer Montagstelefonate vor. Das stimmt,
denke ich bei mir, sofern es sich um schwülstig-überladene
Gefühle, wie sie im Heimatfilm der Fünfzigerjahre à la "Wenn
der weiße Flieder wieder blüht" propagiert werden, handeln
soll.
Überhaupt ist "Heimat" nicht erst seit gestern ein Wort, das
man schon lange nicht mehr unschuldig benutzen kann, neu-
erdings wiederbelebt von Parteien wie AfD & CSU. Von die-
sen kampfbegriffmäßig okkupiert, wird es und nur
"pseudopositiv" dazu benutzt, Menschen auszuschließen.
Doch erst einmal zurück zum Anfang. Ich mag die mir einst

qua Geburt zugeordnete Gegend durchaus: platte Landschaft
ohne Hügel, kaum Wald (das Land wurde größtenteils dem
Meer abgerungen), endlose Felder (Kohl, Weizen; neuerdings
Mais, der später in obskuren Biogas-Anlangen wieder ver-
brannt wird), Priele, Watt, Grasdeiche, Schafe, wenig Men-
schen und diese wortkarg, ab und zu einen treffenden
Spruch ablassend (den Nordhessen nicht unähnlich).
Jedoch verspüre ich keinerlei drängende Sehnsucht, die hei-
matlichen Gefilde monatlich zu besuchen, noch nicht einmal
jährlich, wenn ich ehrlich bin.
Und, überhaupt, hält man in Kassel ein bisschen Ausschau,
ist all dies zu finden:
Wind ab Stärke Beaufort 7, sogar das typische norddeutsche
Wetter ist öfter anzutreffen: Sturm und Sturzbachregen (ok,
gerade herrschen Südfrankreichtemperaturen, aber ich habe
diese Wetterphänomene genau beoachtet!).
Außerdem bietet Kassel einen veritablen Deich, mehrere
Strände, Dithmarscher Pilsener beim Späti und - wenn man
genau hinschaut: Könnte hinter diesem Kiefernwäldchen
nicht das Meer liegen?

Überhaupt, vor nicht allzu langer Zeit, in der Triaszeit vor
etwa 250 bis 200 Millionen Jahren war die gesamte hiesige
Region von einem großen Flachmeer bedeckt, aber das führt
jetzt doch zu weit vom Thema weg.
Das Meer ist überhaupt das einzige, was mir - neben dem
plattdütschen Idiom - ab und an so richtig fehlt. Einmal jähr-
lich an Nordsee, Ostsee, Schwarzes Meer – egal – fahren, so

Dithmarscher Pilsener 
in der Breitscheidstraße
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lautet die Devise. Notfalls kann auch ersatzweise ein See,
Fluss oder Bach diese Seh(!)sucht stillen. Wasser in geballter
Form finde ich fast überall auf der Welt.
So ist meine Idee von "Heimat" keine Immobilie (an einen
Standort gebunden und gleichzeitig wie ein Fort, das es zu
verteidigen gilt), sondern eine "Mobilie". Diese geistige Hei-
mat, sie ist für jeden Menschen etwas anderes, vielleicht
liegt sie für jemanden im Fußball oder für wen anderes in
der Musik.
Aber ich bin auch kein Flüchtling und verließ ganz und gar
freiwillig meine heimatliche Scholle.
Was ist aber mit Menschen, die ihre Heimat nicht freiwillig
verlassen, sondern aus purer Angst um ihr Leben flüchten?
Warum muss eine "Heimat" heutzutage abgezäunt und mit
Waffengewalt verteidigt werden? Was ist das für eine krude
Sache? Wie pervers ist das eigentlich? Wer hat ein Recht
dazu, irgendeinen Landstrich mit einer Hochsicherheits-
grenze zu umgeben und niemanden mehr reinzulassen? Zu
entscheiden, du darfst hier leben und du nicht?
Wieso um alles in der Welt ist Horst Seehofer plötzlich "Bun-
desminister des Innern, für Bau und HEIMAT"? Ist hier "hei-
matverbunden" nicht das genaue Gegenteil von
"weltoffen"? Wenn Schindluder mit einem Begriff getrieben
wird, ist es an Zeit, ihn schlicht und ergreifend abzuschaffen.
Schließlich ist die "Neue Heimat" in den Achtzigerjahren zu
Recht abgewickelt worden (gegründet wurde sie übrigens
in der Nazizeit).

sib
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Heimat 
- (anders gedacht, 
als vorherGESEHEN)

Vielleicht war es das Landrauschen (Kinofilm), das es ge-
braucht hat, um das Titelthema anzugehen, jetzt, wo der
Energiesparplan vom Laptop Höchstleistung beim Laden ver-
spricht? 
Ja, was verstehen unter diesem so groß geratenen Begriff
'Heimat', der zumindest bei mir erst einmal Begriffsstutzig-
keit aufkommen lässt? Dicht gefolgt von jeder Menge Verlo-
genheit. Das fängt schon damit an, dass es Menschen gibt,
die zu wissen glauben, was man darunter zu verstehen hat.
'Hier komm ich her, da bin ich zu Haus?' 'Haste was, biste
was?' 'So was kommt von so was?'
Oder, um es auf den Punkt zu bringen: Hier sind wir die, die
sagen, was das zu sein hat, wer erwünscht und wer uner-
wünscht ist? Noch nichts gesagt, aber verdammt viele Fra-
gezeichen.

Heimat ist eine Variable, so wie
die Menschen, die darin vor-
kommen - oder in ihr verkom-
men. 
Ja, euch meine ich, die glauben
zu wissen, wie es zu laufen hat
in ihrer gepachteten Heimat.
Für euch gibt es jetzt sogar den
Horst! Eigentlich vermutet man
ja, aus einem Horst heraus
könnte man einen besseren
Überblick haben, aber wer
gleich ein Ministerium zur Hei-
mat ausrufen muss, der hat
den Schuss nicht gehört. Und
wird es wohl auch nicht mehr.
Leben zu lassen ist für manch einen schon zu viel, wenn es
den eigenen Horizont sprengt. 
Heimat ist ein Begriff, bei dem man schnell uneins wird, wem
die denn zusteht und wem nicht. 
Altstadtfeste feiern, obwohl die seit Adolf längst in Schutt
und Asche kaputt am Rosenhang unter der Erde vergraben
liegt. Denkt da jemand nach, bevor er so was auf den Weg
bringt oder ignorieren wir selbstgefällig Geschichte, weil
Marketing Alles und vor allem NICHTS ist? So viel kann man
sich doch gar nicht um den Verstand trinken? Frankfurt hat
ja auch jede Menge Bomben eingetrichtert bekommen. Altes
durch Neues zu ersetzen hat in Frankfurt Tradition, wo die
Grundstückspreise die Zentrumsgebäude schon mal in die
Höhe treiben. Jetzt hat man sozusagen mit Hilfe des Kapitals
eine Art Altstadtpuppenstube erschaffen. Auch eine Form
von Heimatrevival, das sich an Fassaden orientiert. Vielleicht
ein Beispiel mit Parade für Kassel, um Teile der Altstadt wie-
derauferstehen zu lassen? Mit jedem Stadtfest ein Stück Alt-
stadt am Reißbrett neu entstehen lassen?
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Heimat-Los
In dieser Legislaturperiode ist das Bundesministerium des
Inneren unter anderem für Heimat zuständig. Diese Zustän-
digkeit irritiert, weil nicht klar ist, worauf sie sich beziehen
mag. Wenn ein stark emotional besetzter Begriff wie Heimat
zum Gegenstand staatlichen Handels bestimmt wird, ist das
hinsichtlich bestimmter Heimatbilder beunruhigend und gibt
Anlass, über Heimat nachzudenken.
Heimat ist ein Wort mit sechs Buchstaben und soweit er-
scheint sie fraglos. Anders verhält es sich mit dem weiten
und widersprüchlichen Bedeutungsfeld von Heimat. Dabei
ist ihr, abgesehen vom Wortgebrauch im übertragenen
Sinne, in ihren verschiedenen Bedeutungen ein – jeweils an-
ders gefärbter – räumlicher Aspekt gemeinsam. Ein Sprich-
wort drückt aus, dass Heimat dort sei, wo das Auge feucht
werde, wogegen ein anderes doppeldeutig Unbehagen an
der Heimat formuliert, dass sie dort sei, wo man sich auf-
hänge.
Was für die einen also ein vertrauter Ort ist, an den sich
schöne Erinnerungen knüpfen, das erscheint anderen als ein
Ort der sozialen Enge und der sentimentalen Inszenierung.
Ungeachtet der unterschiedlichen Einstellungen zu Heimat
ergibt sich der Eindruck, dass Heimat ein Sehnsuchtsort ist;
wobei die Sehnsucht auch in der Hoffnung auf eine andere
Heimat ihren Ausdruck finden kann.
Aufgrund seines Bedeutungsumfangs lässt sich das deutsche
Wort nicht direkt in andere Sprachen übersetzen. Lange Zeit
bezeichnete das Wort 'Heimat' schlicht den Ort, an dem man
das Recht hatte zu bleiben; meistens der Geburtsort. Den
Gegenbegriff zur Heimat bildete das Wort 'Elend', in das man
geriet, wenn man sich ohne Bleiberecht in der Fremde be-
fand. Dabei war das Heimatrecht in der Regel an Besitz ge-

Heimat darf niemanden ausschließen, aber auch nieman-
dem vorschreiben, was es zu sein hat. Das ist für mich Hei-
mat, alles andere ist für mich Unfug und ruft Brechreiz aus.
Heimatschutz! Vor was denn denn, bitte schön? Vor Leuten
wie euch dann doch wohl.
Trachten verschwinden, Traditionen stehen dem in nichts
nach. Werteverschiebungen. Alle wollen was Besonderes
sein und hecheln doch dem „FULDAstream“ hinterher! Ist
das jetzt gut oder schlecht?
Leben auf dem Dorf? Alte Menschen, jenseits der best-ager,
hoffen darauf, dass die Unrentabilität der dörflichen Struk-
turen nicht doch noch vor dem Friedhof Einzug hält.
Heimat ist auch immer ein Stück Nostalgie, die zu Grabe ge-
tragen wird, ohne sich das wirklich vor Augen zu halten. Die
Landflucht stoppen? Wenn das so herzlos wie mit dem be-
zahlbaren Wohnen läuft, dann "Gute Nacht, Heimat", samt
MINIsterium. Da beißt auch der Horst keinen Faden ab, bei
aller Fadenscheinigkeit!
Neue Heimat braucht das Land.
Zu guter Letzt: Heimat kann überall und nirgends sein. Das
Fremde ist das Bleibende !

(pebr)
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Anliegen der Neuen Sozialen Bewegungen, die sich z.B.
gegen Autobahnen, Atomkraftwerke oder für Umweltschutz
und Partizipation engagierten. Damit erlangte Heimat in
emanzipatorischen und gesellschaftskritischen Gruppen eine
positive Beurteilung. Heimat, deren emotionale Bewertung
als Privatsache galt, wurde nun zu einem gesellschaftlich re-
levanten Thema, über das in den Massenmedien und Wis-
senschaften diskutiert wurde. Der neue Heimatbegriff
erlangte zwar eine gesellschaftskritische Funktion, geriet
aber auch in ideologische Widersprüche, weil in ihm eman-
zipatorische mit konservativen Argumenten verknüpft sind.
Beispielsweise bietet sich der emanzipatorische Heimatbe-
griff in der Gestalt des Regionalismus als anschlussfähig für
die Neue Rechte an, die Themen wie Ökologie, Plebiszit und
Globalisierung als diskursive Mittel zur öffentlichen Platzie-
rung und Propagierung ihrer Ziele entdeckt hat. So kann sie
die globalisierungskritische 'Stimmung' gegen ein 'vagabun-
dierendes' Finanzkapital, das die heimatliche Lebenswelt
ökonomisch und kulturell gefährde, aufgreifen, um latente
antisemitische Vorurteile zu reaktivieren.

bunden, weshalb Besitzlose an ihrem Geburtsort in diesem
Sinne heimatlos blieben und Fremde über Landkauf oder
Heirat das Bleiberecht erwerben konnten.
In der Zeit der Bauernkriege gewann Heimat zudem eine wi-
derständige Bedeutung. Der Kampf um die Heimat, die un-
mittelbare, soziale und ökonomische Umwelt, richtete sich
gegen die Ansprüche des Adels und des Klerus. Mit der He-
rausbildung bürgerlicher Staaten und Gesellschaftsordnun-
gen verschob sich der räumliche Bezug von Heimat über die
Region, die weitgehend über Dialekt, Markt und Verwandt-
schaft bestimmt wurde, allmählich zur Nation - im Sinne von
Heimatland, mit vereinheitlichter Rechtsordnung, Sprache
und Bevölkerung. In der Heimatschutzbewegung wurde Hei-
mat als eigentümliche Einheit von Land und Leuten aufge-
fasst, die ihren anschaulichen Ausdruck in der Landschaft
finde und durch die Einflüsse der Industrie und des Libera-
lismus gefährdet sei.
Unter Bezug auf den (christlich geprägten) antijüdischen My-
thos vom Ewigen Juden, der heimatlos durch die Länder und
Zeiten vagabundiere und Einheimische ausbeute, ist Heimat
als die Scholle, auf der man bleibt und arbeitet, für den An-
tisemitismus fruchtbar gemacht worden. Das vom National-
sozialismus völkisch geprägte Heimatbild ließ sich nicht in ein
demokratisches Politikverständnis integrieren. So haben die
Heimatfilme der 1950er Jahre den Heimatbegriff des Hei-
matschutzes reaktiviert und ihn ästhetisch und sozial auf ein
enges Gesellschaftsbild fixiert, nach dem in dieser Heimat
kein Platz für individuelle Entfaltung sei und sich Freiheit in
der Einfügung in die Gemeinschaft erfülle.
In der frühen Bundesrepublik dominierte das Bild einer har-
monischen, gewachsenen Heimatlandschaft. Vor dem Hin-
tergrund dieser Heimatvorstellung entwickelte sich die
Vorstellung einer anderen Heimat, wie sie beispielsweise in
den Heimatfilmen von Edgar Reitz als konfliktreicher Ort in-
szeniert wurde. Die Verteidigung der Heimat wurde auch ein

Bringdienst Tel. 05606 - 5616945
34317 Habichtswald - Dörnberg - Ehlener Straße 14

Fax: 05606 - 5616946
www. getraenkemarkt-kassel.de  -  info@getraenkemarkt-kassel.de

GM-Habichtswald
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Auch die ideologische Konstruktion des 'Migranten' als he-
rumziehender Schmarotzer, der seine Heimat verlasse, um
angeblich in die Heimat 'fleißiger Staatsbürger' einzufallen
und auf deren Kosten zu leben, lässt fremdenfeindliche und
rassistische Tiefenschichten aus der Bedeutungsgeschichte
der 'Heimat' zutage treten. Die Verknüpfung von Heimat
und Nation eröffnet einen emotional besetzbaren Raum,
der von nationalistischen Projektionen ausgefüllt werden
kann, wenn beispielsweise die Nation als natürliche Heimat
eines Volkes konstruiert wird, von der 'Fremde' ausgeschlos-
sen werden. Angesichts einer repressiven Flüchtlingspolitik
droht die Idee einer exklusiven deutschen Heimat.
Heimat kann aber auch als integrierender oder erst herzu-
stellender Ort und als Utopie konzipiert werden, wenn man
sich von statischen Heimatvorstellungen löst; ist doch das,
was als Heimat bezeichnet wird, nicht immer so gewesen,
mithin geworden und veränderbar.
Heimat bleibt also weiterhin ein fragwürdiger Begriff, der
aus emanzipatorischer Perspektive nur dekonstruktiv, das
heißt im Sinne einer zwar notwendig erscheinenden, aber
veränderbaren Konstruktion verwendet werden sollte, ohne
ihr einen Vorrang zuzuerkennen oder sie gar als eigentliche
Heimat anzusehen. Das bedeutet, dass eine bestimmte Hei-
mat, wo einem das Herz weit werden mag, eine soziokultu-
relle Formung unter anderen ist, die man wertschätzen
kann, ebenso wie andere ihren konstruierten Heimaten zu-
getan sind – sofern anderen der Zugang zum Ort oder Raum,
den man als seine Heimat betrachtet, damit nicht verwehrt
wird. Wer kennt nicht die Erfahrung, dass man im Laufe sei-
nes Lebens mehr als eine Heimat, die einen emotional be-
rührte, gefunden hat und manche davon in der Fremde.
(FL)
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Kasselerin, Kasselaner, Kasselä-
nerin, Wahlheimat Kassel 
… Heimat. Aber für wen eigent-
lich? Und für wen nicht?
Für viele Menschen, die geduldet oder (vorübergehend) il-
legalisiert in Kassel leben, ist das Gefühl von „Heimat“ oder
„Angekommen sein“ fern ihres Alltags. 
Sie sind konfrontiert mit einem Zustand dauerhafter Unsi-
cherheit, der jeden Kita- oder Schulbesuch, jedes Geldver-
dienen oder eine Krankheit zum Risiko macht – ohne
Krankenversicherung und mit der ständigen Angst, von der
Polizei aufgegriffen zu werden.
Ganz anders wäre das Leben in einer Solidarischen Stadt. In
solch einer Stadt könnten die Menschen ihr Leben selbst ge-
stalten – sei es im Bereich Wohnen, Arbeiten, Freizeit oder
politischem Engagement. Eine solidarische Stadt ermög-
lichte den Zugang zu Gesundheitsversorgung, Bildung und
Mobilität für alle Menschen, unabhängig von Pass und Auf-
enthaltsstatus.

Das Konzept der Solidarischen Stadt existiert bereits in vielen
Städten verschiedener Länder und es stellt für uns eine po-
litische Praxis dar, um unseren Widerstand gegen rassistische
Ausgrenzung und Abschottungspolitik praktisch werden zu
lassen. Ein wichtiger Aspekt einer Solidarischen Stadt besteht
deshalb darin, Strukturen zur Unterstützung von Menschen,
die von Abschiebung bedroht sind, zu erweitern. Durch die
Bereitstellung von Wohnraum und mithilfe von finanzieller
Unterstützung versuchen wir, eine Atempause zu ermögli-
chen. Dies gelingt nur mit einem breiten solidarischen Netz-
werk, an dem ihr euch gerne beteiligen könnt. Konkret geht
es dabei um:
(un-)befristeten Wohnraum
finanzielle Spenden
Ärzt*innen und Therapeut*innen
Dolmetscher*innen
Sprachkurse, Lerntandems
Jobs
Anwält*innen
Beratung und Begleitung bei Behördengängen, Wohnungs-
suche

Die verschiedenen Formen des alltäglichen Widerstandes fin-
den meist unsichtbar auf vielen Ebenen statt. 
Eine solidarische Stadt kommt nach unserer Idee jedoch
nicht ohne sichtbaren öffentlichen Widerstand gegen (ras-
sistische) Ausgrenzung und Abschiebungen aus und braucht
Plattformen des Sichtbarwerdens und des Nicht-Hinneh-
mens. Deshalb haben wir vom 4. bis 9. September 2018 in
Kassel Aktionstage zu diesem Thema organisiert. Die Idee
dabei war es, ein praktisches Zeichen der Solidarität zu set-
zen und mit einem vielfältigen Programm und verschiedenen
Aktionen auf die Lebenssituation von Menschen aufmerk-
sam zu machen, die von Abschiebung bedroht sind, und da-
rüber hinaus die vielfältigen Unterstützungsstrukturen
zusammenzubringen und zu stärken. Mehr Infos und ein aus-
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führliches Programm findet ihr auf Facebook bei Solidarity
City Kassel.
Und wie im letzten Jahr mobilisieren wir wieder für die anti-
rassistische Parade »We'll Come united« am 29. September
2018 in Hamburg. »We'll Come united« soll in diesem Jahr
zum zweiten Mal stattfinden, nach dem im vergangenen Jahr
mehr als 10.000 Menschen damals nach Berlin gekommen
waren. 100 Gruppen beteiligten sich an der langen Parade,
neunzehn LKW wurden eigens dafür geschmückt. Es war
bunt, laut und beeindruckend.
Deshalb machen auch in diesem Jahr wieder Geflüchtete und
Unterstützer*innen in ganz Deutschland mobil, um gemein-
sam eine großes und wirksames Zeichen für Bewegungsfrei-
heit und Gleiche Rechte für Alle zu setzen. Es soll darum
gehen, zu zeigen, wie groß und vielfältig die antirassistische
Bewegung weiterhin ist – gerade in Zeiten verstärkter Ab-
schottungspolitik, Repressionen gegen Seenotrettungsorga-
nisationen und geplanten Ankerzentren.
Aus Kassel wird am 29. September eine gemeinsame Anreise
per Bus und Bahn nach Hamburg organisiert. Falls ihr Inte-
resse habt mitzufahren, schreibt eine Mail an kassel@soli-
darity-city.eu.
Fahrt mit und setzt ein Zeichen der Solidarität statt Hetze und
Abschottung!
Oder mit den Worten des Aufrufs der Organisator*innen: 
"Ob »Deutscher« oder »Ausländer«, ob »Flüchtling« oder
»Sachse«, ob aus Dortmund oder Damaskus, aus Afrin oder
Athen, aus Kabul oder Kassel: Es geht um alle – und um die
Gesellschaft, in der wir miteinander leben wollen."
Wir freuen uns, wenn ihr dabei seid!
(SoliCity)
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Buchtipps
Zum Thema "Heimat" lassen wir besser Menschen zu Wort
kommen, die nicht in Deutschland geboren sind, hier jedoch
ihr Zuhause gefunden und die die Deutschen, ihre Sitten und
Sein auf das Trefflichste beobachtet haben. Zum einen Wla-
dimir Kaminer, der Anfang der Neunziger aus Russland 
hierherkam und Bücher schreibt wie andere höchstens Ta-
gebuch, hat sich in seinem neuesten Werk "Ausgerechnet
Deutschland. Geschichten unserer neuen Nachbarn" auf
seine übliche satirische Art und Weise mit syrischen Immig-
ranten befasst. Zum anderen Rafik Schami, syrischer und
deutscher Staatsbürger, seit 1990 in Deutschland ansässig,
der sich ebenfalls humorvoll mit deutschen und syrischen
Befindlichkeiten auseinandersetzt. Wenn auch die Texte bei
Schami, dessen Buch den wunderbaren Titel "Eine deutsche
Leidenschaft namens Nudelsalat" hat, älteren Datums sind,
haben sie nichts an Aktualität verloren.

Wladimir Kaminers Buch
hat auf dem Klappentext
den wundervollen Beititel
"Geschichten über Men-
schen, die das Paradies ge-
sucht haben und in
Deutschland gelandet sind".
Deutschland - ein Land, ir-
gendwo zwischen Hölle und
Paradies gelegen: das
kommt hin, möchte man
meinen!
Aber nun zum Inhalt: Kami-
ner hat die Ankunft der sy-
rischen Flüchtlinge in
Deutschland beobachtet

und beschreibt in seinem neuesten Buch vom Zusammen-
treffen der verschiedenen Kulturen in Form von Kurzge-
schichten. So erzählt er beispielsweise vom "syrealistischen
Kommitee zur Rettung der Welt" in dem brandenburgischen
Dorf, in dem er ein Ferienhäuschen unterhält, oder von sei-
nem skurrilen Besuch im Babelsberger Filmstudio, bei dem
er von Syrern erfährt, dass sie als Komparsen für die Serie
"Homeland" abgelehnt wurden, weil Kosovoalbaner in den
Augen der Amerikaner "arabischer" aussähen. 
Die Anekdoten und realsatirischen Erzählungen sind amü-
sant, immer aber auch nachdenklich machend - in allerbes-
ter Kaminer-Manier. Dabei spart er nicht an Kritik, hüben
wie drüben, doch das darf er, finde ich.
Wladimir Kaminer: Ausgerechnet Deutschland. Geschich-
ten unserer neuen Nachbarn. Goldmann, 2018.

"(...) ich spürte, dass der Fremde plötzlich zu einem Kind
wird, das neu lernen muss zu gehen, um die unbekannte
Welt im Tempo einer Schildkröte zu ertasten, zu riechen, zu
schmecken und zu fühlen." (Seite 29)
Rafik Schami ist ein großer Erzähler orientalischer Tradition.
Das Pseudonym bedeutet übrigens "Damaszener Freund",
der bürgerliche Name des Autors ist Suheil Fadél. Sehens-
wert seien auch seine Lesungen,
in denen er frei vortrage, sagt
das Internet. 
Schami beleuchtet in "Eine deut-
sche Leidenschaft namens Nu-
delsalat", wie es sich als
Ausländer, beziehungsweise als
christlicher Araber in Deutsch-
land lebt.
Erinnerungen, Anekdoten, Wah-
res und Fiktives, Krimihaftes –
einen Koffer Vermischtes aus
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Kindheit und Jugend in Syrien oder erste Erlebnisse des Emig-
ranten bietet diese Sammlung an Geschichten.
Ganz wunderbar sind auch die schwarzhumorigen Stücke,
zum Beispiel das von einer Gruppe deutscher Handwerker,
die eigentlich das Haus des Protagonisten renovieren sollen,
dem Araber aber durch immer üblere Aktionen eins auszu-
wischen versuchen und am Ende eine Ruine mit teuren Blink-
anlagen statt Stromanschlüssen und einem über-
dimensionierten Heizkessel hinterlassen. Oder der Text über
die Liebe und die Stadt Braunschweig, betitelt "Eine harm-
lose Lesung" – mit dem Teufel himself als Figur. 
Dabei sind Schamis Geschichten zwar oft märchenhaft-sur-
realistisch und doch - oder gerade deswegen - enthalten sie
immer einen furchtbar wahren Kern. Sein Fazit auf Seite 30
lautet übrigens: "Auch nach dreißig Jahren Deutschland finde
ich Nudelsalat immer noch schrecklich." Wohl wahr!
Rafik Schami: Eine deutsche Leidenschaft namens Nudelsa-
lat. dtv, 2013.

Du hast 
was zu s

agen

aber kein
e Stimme (?) !

schreib do
ch mal

dynamoheft@gmx.de

Du bestimmst, wer in den Landtag einzieht. 
Am 28. Oktober grün wählen. 

Karin Müller & Vanessa Gronemann 
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Choreografische 
Werkstatt 2018
Tanztheater Uraufführung 9. Juni
Wie immer zum Ende einer Spielzeit zeigten die Tänzerinnen
und Tänzer des Staatstheaters im Theater im Fridericianum
ihre eigenen Arbeiten in acht Stücken; ausdrucksstarke Per-
formances über das, was Menschen um- und antreibt.  
Begegnungen mit dem Überwinden von Angst, mit gesell-
schaftlichen Zwängen und Auseinandersetzungen mit sich
selbst.
Christina Mertzani zeigte in "Minotaur", einer Soloperfor-
mance, das Hin- und Hergerissensein in einem Dasein zwi-
schen Halb-Mensch und Halb-Tier, ohne dass es an den
Haaren herbeigezogen wirkte - oder doch?
Bei ihrem Soloauftritt präsentierte Alessia Ruffolo's Choreo
"Dear Seymour" inmitten von selbstzerknülltem weißem Pa-
pier die Suche nach dem richtigen Ausdruck. Der Versuch,
durch das Füllen unbeschriebener Blätter das eigene Selbst
zu finden.
Als Evangelos Poulinas sich in "Outside" mit seiner Cyber-
brille über die eingenebelte Bühne bewegte, wusste man als
Zuschauer nur, dass seine Welt eine andere ist als die, in der
man ihn wähnte. Hier verschwammen Realitäten in- und aus-
einander.
In der Inszenierung "Salt" von Cree Barnett Williams brann-
ten Jordan Gigout und Zoe Gyssler ein wahres Feuerwerk auf
eine Gesellschaft der Selbstinszenierung ab. Ein Hochgenuss
an Schauspiel und eine große, mit Humor gespickte Band-
breite.
In "Sit on it an spin!" schaffte Sebastian Zuber in Zusammen-

arbeit mit Alison Adnet, Stephanie Crousillat und Gotaute Kal-
mataviciute einen Coktail aus Pantomime, Kampfsportauf-
wärmprogramm und Maori-Tanz. Aus dem Nichts entstand
eine Bühnenpräsenz, in der gleiche Kleidung das verbindende
Element symbolisierte und die Eigendynamik des Stücks mit
"Moderat"er Musik unterstützt wurde. Und wie die drei Tän-
zerinnen am Ende ihre Augen tanzen ließen, war ein Augen-
schmaus par Excellence!
Die Stücke "Douibt", inszeniert von Shafiki Sseggay und per-
formt von Alsion Moniqque Adnet und Stephanie Crousillat, 
"An Endless Thought"von und mit Luca Ghedini und 
"This Is Erol" (Choreografie Zoe Gyssler/Victor Rottier, per-
formt von selbigen sowie Erol Ögel) rundeten das zweistün-
dige Programm ab.

All jenen, die in der neuen Spielzeit nicht mehr auf Kassels
Bühnen tanzen, alles Gute!

(pebr)
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Kunsthochschule: Rundgang 2018
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Tanztheaterrezension -
Morgendämmerung
1. Juni 2018
Im ersten Teil zeigt die Choreografie des portugiesischen
Gastes Helder Seabra im Titel gebenden Stück „Röntgen“
vielfach gespiegelte Welten; durchleuchtend, aber jenseits
eines Strahlens. Eine Welt, in der die Compagnie der Tan-
zenden in einer Art Sich-permanent-verändernden-Spiegel-
welt agiert. Ständig werden die einzelnen Spiegelwände
neu zusammengestellt, gehalten, beiseitegetan. Mittendrin
in bläulich-gräulichen Kostümen: die getanzte Wirklichkeit
aus Cybertechnologie und alldem, was uns virtuell vor-
kommt. Ein Hingucker: die Stöckelschuhe, die mit Bewe-

Ganzjährig im Halbstundentakt mit dem  16 zum Auebad.

www.kassel-baeder.de
/ auebad

Toben, baden, planschen und spielen – im Freizeitbereich mit 

Wasserfall, Riesenrutsche, Strömungskanal und Kinderplansch-

becken ist der Spaß garantiert.

Raus aus dem Alltag, 
rein ins Vergnügen
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gungen andeuten, dass die Empathie in Teilen oder schon
gänzlich outgesourct wurde. Optische Unterschiedlichkeit
und doch gleichgeschaltete organische Lebewesen mit
einem Blick für die Leere. Teils ist das Bühnenbild so geballt
an Szenarien, dass es schwerfällt, den Überblick zu behalten:
Sinnestäuschung, Sinnes-Überreizung, je nachdem, was das
Auge fühlen lässt. Zum Ende auf der ansonsten leer getanz-
ten Bühne, wie eine Erlösung, einzig und allein Gotaute Kal-
mataviciute in ihren selbstvergessenen Bewegungen wie das
Licht im Dunkel.
Das zweite titellose Stück von Johannes Wieland beginnt, wie
das erste endete, nämlich mit dem Erscheinen Gotaute Kal-
mataviciutes und einem Stamm-Baum, an dem sie schwer zu
tragen hat, bis sie die Balance mit dem Baum findet. Das
Stück erinnert irgendwie an den Tag danach, wenn Erd- oder
sonstige Beben den Planeten apokalyptisch heimgesucht
hätten. Die Bühne wird regelrecht von dem auf 16
Tänzer*innen erweiterten Ensemble bis in die hintersten
Winkel erstürmt. An den Rändern Lehm und Backsteine, um
fortwährend aufzubauen, einzumauern und wieder einzurei-
ßen. Es wird jede Menge Staub aufgewirbelt in einem Szena-
rio von tänzerischer Ekstase, in dem Gasttänzerin Stephanie
Croussilat sicherlich das I unter den vielen Tüpfelchen war.
Bildgewaltig!
Die Musik war, egal ob nun die Soundcollagen von Donato
Deliano oder die Originalkomposition von Stijn Vanmarse-
nille, passend und maßgeschneidert wie die Kostüme von
Evelyn Schönwald oder das Bühnenbild von Matthieu Götz.
Leider Gottes wird ein Teil der Compagnie Kassel verlassen.
Bleibt zu hoffen, dass am 01.12.18 zur Premiere von "Anar-
chy of the Body" die „Neuzugänge“ die Lücken schließen kön-
nen.

(pebr)

UNSERE LANDTAGSKANDIDATEN

UNTERWEGS FÜR EIN STARKES EHRENAMT

AM 28.10.
SPD

WÄHLEN

WOLFGANG

DECKER
PATRICK

HARTMANN

www.wolfgang-decker.de
www.patrick-hartmann.net
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Buchbesprechung
Alles aus Liebe von Alex Raack -
Eine Reise ins Herz des Fußballs -
Tropen Sachbuch
Autor Alex Raack begibt sich in seinem Buch "Alles aus Liebe"
auf die Suche nach dem, was eigentlich abseits von der Ma-
schinerie des Geldes und dem ganzen Klimbim im Verborge-
nen des Fußballs dümpelt. 
Im Blickpunkt stehen dabei immer die Menschen hinter den
Geschichten, eingepackt in 14 Kapitel quer durch die Repu-
blik. Die Rede ist vom "Fußball von ganz unten", wie er im
„Non League Day“ Englands praktiziert wird. 
Es geht um Jubiläumstreffen der Stadionansichtskarten-
sammlervereinigung in der „Abseitsfalle“ von Köpenick, in
der Pils gefrühstückt wird. Um "Groundhopper“, die das Be-
reisen internationaler Fußballstadien zu ihrer Leidenschaft
erklärt haben. Wie heißt es da so schön: „Wenn Fußball der
Spiegel der Gesellschaft ist, dann sind Stadien ihre Prismen.“
Es geht um einen früheren Hooligan aus dem wilden Osten,
der mittlerweile KungFu lehrt, um den Aggros unter den Fans
zu innerem Frieden zu verhelfen. Es geht um die Frage, wieso
Feindschaften zwischen Fußballvereinen bestehen oder
warum mehr Abscheu nicht geht, wenn sich Essen und
Schalke auf dem Rasen gegenüberstehen. 
Dazu jede Menge Randgeschichten, mit Protagonisten, die
für ihre Leidenschaft brennen, so wie der Autor selbst. "Der
DFB im Kern ein urkonservativer Verband, auf der anderen
Seite Fußball als Sehnsuchtsort für Fantasten, Helden und
Antihelden der sogenannten Unterschicht." Ja, und in Ber-
lin-Wedding hat der Autor gar bei einem Kreisligaspiel dem
Schiri von der Tribüne aus seine Unterstützung zukommen

lassen: „You'll never judge alone“. 
Diese und weitere Geschichten über die, die sich - abseits
von den Uli Hoeness'en und anderen Feinden - ein „reclaim
the game“ auf die Fahnen geschrieben haben. Amüsante Er-
zählungen mit einer Wortakrobatik, die vielleicht aufmerken
lässt, dass der große Fußball einstweilen auf den kleinen
Bühnen der Welt stattfindet: „Weil der DFB Tross einfach
nicht kapieren will, das der Fußball als solches nicht sein Ei-
gentum ist.“ 
Der Ball ist ins Eiern gekommen, Leder von gestern und je
ausrechenbarer der Fußball wird - oder was davon übrig ist
- desto näher rückt die Bestattung der Leidenschaft.
(pebr)



77

K
U
L
T
U
R
B
E
U
T
E
L

76

Love A – Nichts ist neu
Nein, neu ist auch diese Platte nicht. Gut ein Jahr alt. Na und?
Dafür ist sie aktuell wie am ersten Tag und wird es vermutlich
noch über Jahre bleiben. Vielleicht schaut man irgendwann
auf „Nichts ist neu“ zurück, so in zwanzig, dreißig Jahren, und
dann hat sie, neben Die Nerven’s „Fake“ ihren festen Platz
im Kanon deutscher Rock-Kultur, wie Abwärts‘ „AmokKoma“,
„Keine Macht für Niemand“ von Ton, Steine, Scherben oder
„Monarchie und Alltag“ der Fehlfarben. 
Warum das so ist? Musik, Texte, Produktion, alles irre gut,
das macht aber allein noch nicht den Klassiker aus. Da ist
diese unfassbare Dringlichkeit, die Wut, die Energie und Me-
lancholie, die Resignation, die wie selten Form annimmt in

extrem klugen Texten - nicht verkopft, aber mit wundervollen
Wendungen, prägnant, oft mit wenig Worten auskommend
- und durch Sänger und Frontmann Jörkk Mechenbier in un-
nachahmlicher Art gesungen, deklamiert oder auch gebrüllt
wird. Das ist fesselnd. Das hat Brecht'sche oder Weill'sche
Qualität, das macht keiner so, und es ist nie überkandidelt
oder theatralisch. Und natürlich ist es auch politisch, eine
gnadenlose Abrechnung mit dem Deutschen und den Deut-
schen, den Biedermännern und Brandstiftern in einer Per-
son; ohnehin Kernthema der Band, wie auch schon auf dem
sehr empfehlenswerten Vorgänger „Jagd und Hund“.
Das alles wäre allerdings nur die Hälfte wert, wäre nicht die
Musik gleichfalls wie aus einem Guss und ebenso zwingend
wie Gesang und Texte. Echte Hitqualitäten inklusive, ange-
fangen beim (Wipers-) treibenden Opener „Nichts ist leicht“,
über… Ach Quatsch, hier einzelne Songs hervorzuheben, ist
geradezu absurd. Dazu dieser filigrane Wortwitz, der die
Texte von zum Beispiel „Nachbarn“, „Löwenzahn“, „Unkraut“,
oder „Weder noch“ auszeichnet, bei denen einem regelmä-
ßig das Lachen im Hals stecken bleibt, ein Traum. 
Eigentlich wollte ich ja ohne Textzitate auskommen, aber eins
muss zum Schluss dann doch sein.
Wer einen rhythmisch perfekten Refrain mit den Zeilen 
„Arschloch Mensch, hörst Du‘s auch? All das Blut, das ist Dein
Applaus. Altes Lied, wie gehabt. Cro Magnon holt die Keule
raus. Am Kühlschrank Urlaubsgrüße vom Sensenmann, weil
dessen Scheißtricks hier jeder selber kann, weil’s keine Gren-
zen gibt, was den Hass anbelangt“, 
hinlegt, der muss schon ein Gigant sein. 
Love A – Nichts ist neu - Rookie Records, als CD, LP plus
Download Code oder digital

(lrm)

Plattensport



79

K
U
L
T
U
R
B
E
U

78

im Exil

agil

Leipziger Straße 407, 34123 Kassel
info@kulturfabrik-kassel.de & www.kulturfabrik-kassel.de

Tel. 0561-572542

zu Gast in der 
Ersatzspielstätte 

im Kupferhammer@Panoptikum
Aktuelle Infos zum SALZMANN-FORUM: 

http://rettetsalzmann.wordpress.com

Interkulturelles Musikprojekt 
„Salonmusik aus dem Sandershaus“
Kostenloses Angebot für alle
Musiker*innen.
In Kooperation mit dem Ca-
ritasverband Nordhessen-
Kassel e.V. und dem
Sandershaus
Jeden Montag ganzjährig
17.30 – 19.30 Uhr
Ort: Sandershaus, 
Sandershäuser Str. 79

Jam Jam „Spätsommer-Session“
Fr 07.09. | 20 Uhr
Weitere Termine: 05.10. | 02.11. 

1.Meet The Evil Festival
Sa 08.09. | 19 Uhr

63. Slamrock Poetry
Slam mit Felix Römer
Fr 28.09. | 20 Uhr
Weitere Termine: 27.10. | 24.11. 

Didgeridoo-Workshop
Fr 05.10. | 17 – 19 Uhr

Trommel-Workshop (westafrikanisch)
Fr 05.10. | 19 – 20.30 Uhr

erika51
Sa 13.10. | 20 Uhr

15. FreeFlowFestival für Improvisation, freies Spiel,
Klangforschung
Fr 26.10. | ab 19 Uhr
Sa 27.10. | ab 15 Uhr
Ort: Karnak | Mombachstraße 45a | 34127 Kassel
„Kulturfabrik MOBIL IM EXIL“

Musik für den Frieden – Fest 
So 28.10.18 | 15 Uhr
(mit http://zeit-der-steine.de/)
Ort: Karnak | Mombachstraße 45a | 34127 Kassel
„Kulturfabrik MOBIL IM EXIL“

B-Netz: Kram- und Vielmarkt
So 28.10.18
Ort: Dorfplatz Bettenhausen
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Und wieso können Engländer bzw. Waliser eigentlich so gut
bergauf fahren, wo man doch das Bergige auf der Insel allenfalls
als Hügel bezeichnen kann. Die gleiche Fragestellung trifft auf
Holländer oder Dänen zu, denn auch die können das ganz gut.
Oder andersrum gefragt: Warum gewinnen nicht Fahrer aus
Ländern, die die Berge direkt vor der Haustür haben? Verrückte
Welt. 
Und zu guter Letzt eine neue Erfindung: Die European Cham-
pionships. 
Wie ich finde, eine sehr gute Idee, um kleinere Sportarten wie
Schwimmen oder Rudern mehr in den Fokus der Öffentlichkeit
zu rücken. Was gucken sich manche Menschen nicht alles bei
Olympia an, vom Bogenschießen bis zum modernen Fünf-
kampf. Und so gibt es auch bei den ECS mit Sicherheit viel mehr
Menschen, die sich das Kugelstoßen der Frauen ansehen, wenn
im Fernsehen eben den ganzen Tag abwechselnd die verschie-
densten Sportarten übertragen werden. Und die Leistungen,
die Ruderer*, Turmspringer* oder eben Kugelstoßer* bringen,
sind nicht weniger zu würdigen als die von Fußballern*. Nur in-
teressiert das leider kaum, weil es medial einfach nicht präsen-
tiert wird, und deshalb bekommen diese Sportler* auch
wesentlich weniger Geld. (Da hab' ich grad gelesen, dass der
neue Real Madrid Torwart Courtois 380.000 Euro in der Woche
verdient, also mindestens das Tausendfache dessen, das viele
Sportler* anderer Sportarten verdienen. Es sei denn, man heißt
Usian Bolt oder so. 
Dass Sportler* (und auch andere Menschen) überhaupt so viel
Geld verdienen, ist sowieso pervers. Ich plädiere nicht dafür,
dass Ruderer* genauso viel verdienen sollen wie Top-Profifuß-
baller, aber sehr dafür, dass die, die viel verdienen, denen, die
wenig verdienen, was abgeben würden. 
Aber Solidarität gibt es weder im echten Leben noch in der
Sportwelt. 
Schaden würde es aber auf keinen Fall, wenn die Randsportar-
ten mehr in den Fokus rückten und so für TV-Sender und somit
Sponsoren einfach interessanter würden, denn dann hätten
auch kleine Wassersportler* oder so größere Chancen auf ein
Auskommen, das über dem Existenzminimum liegt. 

(henning)

Das Wort zum Sport
Da war er nun, der Sportsommer 2018. Fußball-WM, Tour de
France, European Championships - und natürlich wollen wir
hier auch an all die anderen Sportevents denken: Womöglich
gab es auch noch Europa- oder Weltmeisterschaften im Faust-
ball, Ringen, Kanufahren oder Minigolf… Davon ist dem Autor
des Artikels aber offen gestanden nichts bekannt.
Fangen wir mit dem Naheliegendsten an, der Fußball-WM 2018
in Russland. 
Das historische Ausscheiden der deutschen Nationalmann-
schaft, oh je oh je. Altgediente Weltmeister sind außer Form
und dann auch noch diese Özil-Affäre. Erdogan, Rassismus und
was da nicht sonst noch alles durch die Medien ging. Etwas be-
fremdlich, dass außer Özil und Gomez weder ein Trainer noch
einer der Verantwortlichen zurückgetreten ist bzw. zurückge-
treten wurde. Das wäre früher anders gewesen. Aber mal weg
von der enttäuschenden deutschen Nationalmannschaft. Herz-
lichen Glückwunsch an Frankreich. Ein unverdienter Freistoß
und ein fragwürdiger Elfmeter führen zum Weltmeistertitel.
Thema Videobeweis. Wäre es nicht sinnvoll, diesen Beweis
immer oder eben gar nicht zu führen? Denn hätte man den Vi-
deobeweis bei dem Freistoß, der zum 1:0 geführt hat, genutzt,
hätte es diesen Freistoß nicht gegeben. Und hätte es den Vi-
deobeweis nicht gegeben, hätte es den Elfmeter auch nicht ge-
geben. Eine optimale Lösung dafür wird sich wohl nie finden
lassen. Und sonst noch was, das von der WM länger hängen
bleiben könnte? Nicht viel. Wäre Deutschland weitergekom-
men, würde man das Kroos-Tor gegen Schweden vielleicht nicht
vergessen, aber so ist es nur eine Randnotiz. Neymar, der sich
nach vermeintlichen Fouls zusammengenommen sicher eine
ganze Spielfeldlänge über das Feld gerollt hat? Geschenkt. Gut,
Kroaten oder Belgier werden diese WM sicher länger in Erin-
nerung behalten als ein deutscher Staatsbürger, der sich für
Fußball interessiert und dazu auch noch für Deutschland ist.
Kommen wir also zur Tour de France. 
Massenausscheiden der Sprinter bei den ersten Bergetappen.
War die Tour zu schwierig? Kannte irgendwer, der sich jetzt
nicht jedes Radrennen live im TV ansieht, den Namen 'Geraint
Thomas'? Mir war der Name auf jeden Fall gänzlich unbekannt.
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Freitag, Sporthalle der Luisenschule
1,5 - 3 Jahre
1. Gruppe 15:30 - 16:30 Uhr
2. Gruppe 16:30 - 17:30 Uhr
3. Gruppe 17:30 - 18:30 Uhr
Übungsleiterin: Minka Dimitrova

Eltern - Kind - TurnenEltern - Kind - Turnen

Donnerstag, Sporthalle der Luisenschule
3 - 5 Jahre 16:00 - 17:00 Uhr
6 - 9 Jahre 17:00 - 18:00 Uhr
Übungsleiter: Nikolas

Freitag, Sporthalle der Heinrich Schütz Schule
3 - 6 Jahre 15:30 - 17:00 Uhr
Übungsleiterin: Sara Größchen

KKINDERSPORTINDERSPORT

Dynamo Windrad, 

Gutenbergstr. 9, 34127 Kassel

neue Telefonnummer

Tel: 0561 56033820

Badminton Kinder  & Jugendabtei lungBadminton Kinder  & Jugendabtei lung

Montag, Sporthalle Gabelsbergstraße
17:30 - 19:00 Uhr
Übungsleiter: Robert Böhm

Meer erleben
Individuelle Unterbringung in Apartments und Zimmern
Eingebettet in die natürliche Dünenlandschaft mit Strandzugang
Idyllischer Sommerzeltplatz und vielfältige Freizeitmöglichkeiten

Anmeldung und Information
0561/1003-1155   www.jufkk.de
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Mittwoch, Waldauer Wiesen

5-7 Jahren
16:30 - 18:00 Uhr
Übungsleiter: Tom Zimmermann & Jens Steuber

7 - 10 Jahre
16:30 - 18:00 Uhr
Übungsleiter: Tom Majewski & Nikolas Teschauer

Kinder- & JugendfreizeitfußballKinder- & Jugendfreizeitfußball

Mittwoch, Waldauer Wiesen
6 - 10 Jahre
16:30 - 18:00 Uhr
Übungsleiter: Jan Lückfeldt

10 bis 14 Jahre
16:30- 18:00 Uhr
Übungsleiterin: Vera King

Kick it like Birgit // Mädchenfußball Kick it like Birgit // Mädchenfußball 

♀♀

Basketbal lBasketbal l
Dienstag, Halle Friedrichgymnasium

20:00 - 21:30 Uhr
Übungsleiter: Rolf Koser

Achtung: nach den Herbstferien (ab 15.10) beginnt die

Hallensaison. Die entsprechenden Hallen & Zeiten findet

ihr auf unserer website, sobald sie uns bekannt sind.

www.dynamo-windrad.de  
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Dienstag, Waldauer Wiesen
18:30 - 20:00 Uhr

Auch hier kann jede Frau mit Lust auf Fußballtraining vorbeikommen.
Neben dem Training von Kondition und Technik wird auch ausgiebig ge-
bolzt. Wenig Vorerfahrung, am Wochenende beim anderen Verein, dy-
namische Stürmerin, Lust? Kommt vorbei. ALLE MACHEN MIT!

Frauen-Fußball-TrainingFrauen-Fußball-Training

Dienstag, Waldauer Wiesen
20:00 - 21:30 Uhr(LigaTraining 1. Mannschaft)
Übungsleiter: Jannick Müller

Mittwoch, Waldauer Wiesen
20:00 - 21:30 Uhr(2.Mannschaft & Freizeitkicker))
Übungsleiter: Dominik Baier & Kristian Menzel

Donnerstag, Waldauer Wiesen
19:30- 21:30 Uhr (Alte Herren / Partysahne)

Herrenfußbal lHerrenfußbal l

Donnerstag, Sporthalle Gabelsbergstraße
20:30 - 22:00 Uhr

Frauenhandball und andere Ballsportarten. Wenn du Lust hast, mit an-
deren Frauen zu kicken oder den Ball in den Korb oder aufs Tor zu wer-
fen, bring deine Lust mit und komm vorbei.

Frauenhandball &  . . .Frauenhandball &  . . .

♀♀

♀♀
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Montag, Sporthalle Gabelsbergstraße
20:30 - 22:00 Uhr
Übungsleiter: Timo Stockhardt

Dienstag, Heinrich-Schütz-Schule
20:00 - 22:00 Uhr

Vol leybal lVol leybal l

Donnerstag, Sporthalle Hegelsbergschule (Quellhofstr. 140)
19:00 - 20:30 Uhr
Holger Rüdiger (Tel: 0561 / 66943)

Mittwoch, Sporthalle Gabelsbergstraße
20:30 - 22:00 Uhr
Übungsleiter: Bünymin

Badminton Freizeitabtei lungBadminton Freizeitabtei lung

Montag, Emil-Junghenn-Halle
20:00 - 22:00 Uhr

Dienstag, Sporthalle Sensenstein  (Nieste)
20:30 - 22:00 Uhr

Sonntag, Sportkomplex Baunatal
16:30 - 19:00 Uhr

www.kassel-rollerderby.de

TischtennisTischtennis

Rol lerderbyRol lerderby
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Keep On MovingKeep On Moving
Montag, Sporthalle Heinrich-Schütz-Schule

20:00 - 21:00 Uhr
21:00 - 21:30 Uhr (Stretch & relax)
Übungsleiterin:  Vera King

Abwechslungsreiches Fitnessangebot auf Musik für Frauen. Bitte ein
Handtuch und Hanteln mitbringen ...

Mittwoch, Haus am Forstbachweg 16 c
10:30 - 12:00 Uhr

Lizenzierte Übungsleiterin:  Hava Dasdemir

Das Angebot richtet sich an Frauen, jung und alt.

Donnerstag, Sporthalle der Luisenschule
20:00 - 21:30  Uhr
Übungsleiterin: Andrea Boemke

Fitnessgymnast ikFitnessgymnast ik

Frauenf itnessgymnast ikFrauenf itnessgymnast ik

Fitness-Funktionsgymnast ikFitness-Funktionsgymnast ik
Dienstag, Heinrich-Schütz-Schule

17:00 - 18:30 Uhr 
Übungsleiterin: Viola Becker

♀♀

♀♀

♀♀

Freitag, Dojo (Heckerstraße 30c)
20:00 - 22:00 Uhr
Übungsleiterin: Sanne Veltum 

Frauen* Lesben* Trans* Inter* Frauen* Lesben* Trans* Inter* 
Kampfsport-GruppeKampfsport-Gruppe

Neu !!!

Donnerstag, Rythm 'n Stylez, Kurfürstenstr. 3
18:00 - 19:00 Uhr

Du magst Techno und Elektro. Du gehst am Wochenende tanzen
und danach tun Deine Beine weh. Du würdest gerne Sport machen, um
mehr Kraft und Ausdauer zu bekommen. Dann komm zu uns!
Bei uns geht es nicht um Perfektion oder Leistung. Wir haben Spaß
beim Abtanzen mit einfachen Choreos und freien, wilden Moves.
Hier kannst Du Dich richtig verausgaben und Dich fit machen für’s stun-
denlange Abtanzen am Wochenende. Aber auch für diejenigen, die
nicht zu den Clubgängern gehören, ist dieses spezielle Gymnastik-Ange-
bot etwas anderes.
Zieh Dir ruhig was Verrücktes an für noch mehr Spaß, 
wenn Dir danach ist.

Komm einfach vorbei, wir freuen uns auf Dich!

E lektro-GymElektro-Gym

Montag, Heinrich-Schütz-Schule (untere Sporthalle)
19:00 - 20:00 Uhr 
20.00 - 21.00 Uhr
Übungsleiterin: Birgit Kaiser

Wirbelsäulengymnast ikWirbelsäulengymnast ik

Montag Gemeindehaus der Dreifaltigkeitskirche, 
Eifelweg 34, Helleböhn

17:05 - 17:50 Uhr 
17.30 - 18:10 Uhr (jeden zweiten Montag im Monat)
Übungsleiterin: Uschi Mastmeyer

In diesem Kurs kräftigen und dehnen wir die Muskulatur mit und ohne
Hilfsmittel (Therabänder, Redondobälle, Stäbe). Es fließen Übungen aus
dem Faszientraining ein, ebenso wie Übungen zum Gleichgewicht und
zur Entspannung.
Ziel ist es die Beweglichkeit zu erhalten beziehungsweise zu verbessern,
das Gleichgewicht zu fördern, Rückschmerzen vorzubeugen und zu be-
seitigen und viel Spaß zu haben.

Wirbelsäulengymnast ik  f.  Senior innenWirbelsäulengymnast ik  f.  Senior innen

♀♀
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Montag, Heinrich-Schütz-Schule (obere Sporthalle) 
16:00 - 17:00 Uhr (für AnfängerInnen)
17:10 - 18:30 Uhr (für Fortgeschrittene)

Während der hessischen Schulferien finden die Kurse nicht statt, weil Ver-
eine in dieser Zeit die Sporthallen nicht nutzen dürfen. Die Kursgebühr
beträgt für ein ganzes Jahr 180,- €.  
(Das entspricht einem Monatsbeitrag von 15,- €)

Dienstag, Dojo (Heckerstraße 30 c)
16:00 - 17:00 Uhr (für AnfängerInnen)

Mittwoch, inBalance, Institut für Bewegungspädagogik 
(Kohlenstraße 20)
16:30 - 17:45 Uhr (Fortgeschrittene)
18:00 - 19:00 Uhr (Fortgeschrittene Anfänger)

Bis auf eine vierwöchige Sommerpause werden die Kurse das ganze Jahr
hindurch angeboten. Die Kursgebühr beträgt für ein halbes Jahr 204,- €.
(Das entspricht einem Monatsbeitrag von 34,- €)

Eine kostenlose Probestunde ist nach Absprache mit der Kursleiterin
möglich. Versäumte Kursstunden können in allen Kursen gerne nachge-
holt werden. 

Leitung: Lea Brühl: 
Info: 05605-800778   oder   www.qigong-lea-brühl.de 

Qi GongQi Gong

Montag, Sporthalle der Friedrich-Wöhler-Schule
20:00 - 21:30 Uhr
Übungsleiter: Sven Spinnler

Mittwoch, Sporthalle der Friedrich-Wöhler-Schule
20:00 - 21:30 Uhr
Übungsleiter: Sven Spinnler

Caporeira RegionalCaporeira Regional

Neu !!!

QIGONGQIGONG
DER VIER JAHRESZEITEN
Qigong (ausgesprochen: Tschi Gung) ist eine aus China stammende
ganzheitliche Selbstheilungs- und Entspannungsmethode, die sich
auf mehrere tausend Jahre Tradition und Erfahrung zurückführen
lässt. Qigong ist ein wichtiger Bestandteil der traditionellen chine-
sischen Medizin (TCM) und dient u.a. der Vorbeugung und Rehabi-
litation von Krankheiten.
Übersetzt bedeutet Qigong in etwa: die Pflege der Lebensenergie.
Der freie Fluss des Qi ist die Grundlage für unser körperliches und
seelisches Wohlbefinden.
„Qigong der Vier Jahreszeiten“ besteht aus einfachen und wirkungs-
vollen Bewegungs-Übungen. Es sind langsame, geschmeidige Be-
wegungen, die mit bewusster Atmung und der eigenen
Vorstellungskraft begleitet werden. 
Im Laufe der Jahrhunderte hat sich eine Vielzahl unterschiedlicher
Qigong-Formen entwickelt. In meinen Kursen wird überwiegend
das „Qigong der Vier Jahreszeiten“ nach Meister Zheng Yi und Katrin
Blumenberg vermittelt und geübt.
Qigong fördert und stärkt:
Körperwahrnehmung und Atmung
Immunsystem und Selbstheilungskräfte
Beweglichkeit, Kraft und Koordination
Konzentration und Aufmerksamkeit
Innere Ruhe und Ausgeglichenheit
Qigong macht wach, heiter und gelassen

Kursleitung:  Lea Brühl, Jahrgang 1964, Dipl. Tanzpädagogin mit
über 25-jähriger Unterrichtserfahrung ist ausgebildete Qigong-Leh-
rerin. (Ausgebildet und zertifiziert nach den Richtlinien des Deut-
schen Dachverband für Qigong und Taijiquan e.V.) Weitere
Angebote: Privatunterricht, Qi Akupressur, Qigong bei psychosoma-
tische Beschwerden,  "Stille Form" (im Sitzen).
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Die Özil-Diskussion
Ja, ich weiß, es kann vermutlich keiner mehr hören und hof-
fentlich ist das Thema jetzt, wenn dieses Heft erscheint, auch
durch. Oder vielleicht auch nicht.
Eigentlich sollte zuerst „not-my-president“ Reinhard Grindel
die Rote Karte bekommen, für seine Unverfrorenheit, sich
den „Deutschtürken“ rauszupicken, der ohnehin von Pöbel,
Presse und Prominenz zur Persona non grata gemacht wor-
den war,  um an diesem, der nun weiß Gott keinen Deut
schlechter gespielt hat als seine biodeutschen Kollegen
Kroos, Müller, Drachsler, Gomez und Co, ein Exempel zu sta-
tuieren – und von der Unfähigkeit des eigenen Hauses abzu-
lenken.
Auch Heiko Maas war ein heißer Kandidat für die Karte, als
er dem „in England lebenden Millionär“ Özil schlicht das
Recht absprach, sich über rassistische Tendenzen in Deutsch-
land äußern zu dürfen. Derselbe Heiko Maas übrigens, des-
sen Parteigenosse und Bebraer Stadtrat noch wenige
Wochen zuvor Özil und Gündogan als „Ziegenficker“ bezeich-
net hatte. Rassismus? Haben wir nicht. Und wir lassen uns
das erst recht nicht von einem Deutschtürken (welch unsäg-
liche Wortschöpfung) vorwerfen – noch dazu, wenn der so
viel Geld verdient und das auch noch im Ausland!
Nun ist es eigentlich laut Grundgesetz und UN-Menschen-
rechtscharta egal, ob jemand reich oder arm ist: Rassistisch
beleidigen darf man ihn nie. Keinen Menschen.

Aber auch Özil selbst war ein Kandidat für die Rote Karte: Ein
Foto mit Erdogan, was für eine unsägliche Aktion. Aber das,
was darauf folgte, ist das eigentliche Ärgernis. Dass sich die
Rechten aus ihren Rattenlöchern wagten: Geschenkt, war zu
erwarten. Dass aber auch von der Mitte bis zum Linkslibera-
lismus dann die Ressentiments geschürt wurden und wer-
den, ist unerträglich.
Dass Lothar Matthäus‘ Rolle als DFB-Botschafter und Ehren-
spielführer nie in Frage gestellt wurde, nachdem er werbe-
wirksam mit dem Schlächter Ramsan Kadyrow kickte: Auch
geschenkt. Nur zeigt es, dass hier mit zweierlei Maß gemes-
sen wird. Und dass in dieser Diskussion auch jedes Maß ver-
loren gegangen ist.
Viele, die von Integration reden, meinen im Grunde Assimi-
lation, ein durchaus bedeutender Unterschied.
Schade auch, dass man in Zukunft nicht mehr so trefflich und
stundenlang über den Wert des Özil’schen Spiels diskutieren
kann.

(CV)

94 95




